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Krieg und Wirtſchaft.
Dem Reichstage waren für ſeine kurze Tagung im De

zember zwei Denkſchriften über wirtſchaftliche
Maßnahmen aus Anlaß des Krieges zugegan
die neben der außerordentlichen Fülle von Material über dieſe
Frage auch grundſätzlich eine Fülle von Problemen aufrollten.
Das Hauptproblem iſt der Einfluß des Krieges auf die deutſche
Volkswirtſchaft und darin wieder die grundfätzliche Frage, wie
weit der Krieg durch das ſyſtematiſche Eingreifen der Regierung
und ihrer Organe die gegenwärtige Produktionsweiſe weſentlich
geändert hat. Es beſtand ſchon bisher niemals ein Zweifel, daß
ein Krieg, und noch dazu ein Weltkrieg, nicht nur eine politiſche,
ſondern auch eine wirtſchaftliche Umwälzung bedeuten werde.
Die genannten Denkſchriften zeigen im einzelnen, in wie hohem
Maße dies in Deutſchland der Fall iſt, und es lohnt ſich aus
dieſem Grunde, ſie jetzt und ſpäter eingehend zu beachten man
wird dann ſehr gründlich einſehen, wie wenig die gegenwärtige
privat wirtſchaftliche Produktionsweiſe in den höchſten Nöten der
Zeit den dringendſten Anforderungen ſtandhält, und wie ſehr
eme durchgveifende Organiſation und Leitung von einer Stelle
aus und mit Mitteln der öffentlichen Gewalt notwendig wurde.

Die Denkſchriften beginnen zunächſt mit der Darſtellung der
finanziellen Mobilmachung. Alle die einzelnen Tat

chen, die dem Publikum guf Grund und in Anwendung der
Finanzgeſetze vom 4. Auguſt 1914 bekannt geworden find, wer
den hier einmal im Zuſammenhange dargeſtellt und wirken
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ickli deichsbank in der Kriegszeit, das Weſen der Dar
lehnskaſſen und ihrer Scheine, die bedingten und begrenztenMoratorien, die gerichtliche Bewilligung von Saltnegefriſen

und Geſchäfesaufſicht zur Vermeidung von Konkurſen, das
bei Zwangsverſteigerungen, der ganze Rechtsſchutzr die Mietforderungen und e

den Hausbeſitzer, die Beleihung von Hypotheken durch
meindeSparkaſſen und Banken, der Perſonalkredit, dieKreiſen und die Kriegshilfe für den gewerblichen

Mittelſtand, all dies, was eben die finanzielle Mobilmachung
wird, erfährt eine aktenmäßige und mit vielem Ma

erial der poſitiven Ergebniſſe belegte Darſtellung. Alles zeigt
und beweiſt, daß ohne ſtarke Eingriffe in die Privatwirtſchaft

ohne Bändigung des dem Kapitalismus eigenen zügelloſen
rofittriebes die Finanzwirtſchaft des Deutſchen Reiches nicht
ätte aufrecht erhalten werden können.

Zuſammenfaſſen der Wiedergabe der finanziellen Mobil
ma werden die weiteren Maßnahmen zur Förde-

ng des Wirtſchaftslebens erörtert. Wir erfahren
n über die Eingriffe in die Verwaltung der Reichs-Eiſen-
bahn und der Reichspoſt, über die Einfuhrerleichterungen und
Zollbefreiungen, über die Organiſation der Arbeitsnachweiſe
und der neuen Einrichtungen des Arbeiterſchutzes und der Ar
beiter und Angeſtellten-Verſicherungen.

Beſonders lehrreich von den oben erwähnten Geſichtspunkten
aus ſind die ſtaatlichen Eingriffe in die Volksernährung.
Es werden die Maßnahmen dargeſtellt, die einheitlich und W
Rückſicht auf den privaten Profit lediglich aus r en
des Volksganzen heraus getroffen wurden, um die deutſche Volks
ernährung nach Möglichkeit zu ſichern. Wir erfahren wieder die
Einzelheiten über die Streckung des Getreidevorrats, über die
Verfütterung von Brotgetreide ünd Mehl., über den Verkehr mit
Brot, über die Kartoffeltrocknerei, Bodenverbeſſerung und Vieh
ſicherung; dazu werden Merkblätter über die menſchliche Er-
nährung zur Kriegszeit und über eine rationelle Futtermittel-
wirtſchaft gegeben. Dann kommen die u für Ge-
treide, Kleie, Hafer, Petroleum und andere Gegenſtände. Jn
dieſem Zuſammenhange verdient die Darſtellung der JZentral
ſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung
und für Kriegslieferungen die Rohſtoff-Abteilung des Kriegsminiſteriums ganz beſondere
Beachtung. Hier iſt an einem überragend klaren Beiſpiel dar
geſtellt, wie die regelrechte Verſorgung des Heeres mit Nah-
rungsmitteln und Kriegsmaterial nur möglich war durch eine
große und einheitliche Organiſation, die weder das Privateigen-
hum in ſeiner Produktion noch in ſeinen Gewohnheiten der Pro-
duktionsverteilung ſchonte. Alles iſt hier durch öffentlich-recht
liche Organe geregelt, und der einzelne muß ſeinen Profit den
Bedürfniſſen anzen, in dieſem Falle des Heeres, nach
ſtellen. Ohne daß durch dieſe Maßnahmen etwa die Grund

der gegenwärtigen Produktionsweiſe aufgehoben wurden,
ſich das Privateigentum an Grund und Boden und an den

roduktionsmitteln doch ſo weſentliche r efallen
laſſen müſſen, daß das Geſchrei einzelner, deren Profit beſonders

lich beſchnikten wurde, über „Staats-Sozialismus“ ſehr
wohl begreiflich wird.

m Schluſſe der erſten Denkſchrift werden dann noch die
Vergeltungsmaßregeln dem Auslande gegen-
über wiedergegeben, die gleichfalls an ihrem Teile ſtarke Einiffe in die pibatwirtſchafttt en Rechtsverhältniſſe darſtellten.
Es ießlich werden kleinere Maßnahmen dargeſtellt, wie die
Verſorgung mit Aerzten. Apothekern, die Kriegsverſorgung von
Zivilbeamten, die Zentrale für Kriegsbeute u. dergl.

Die zweite Denkſchrift gibt eine Ergänzung und Ver-
vollſtändigung der erſten Denkſchrift bis November.
Die weiteren Vergeltungsmaßregeln g en das Ausland, die
Ausgeſtal der Zentralſtelle zur Be Saffung der Heeresperpſſ ung, die Erweiterung der behördlichen Maßnahmen für

die Volksernährung, für die Rechtswirkſamkeit früherer Ver-
bindlichkeiten und anderes mehr wird zuſammengefaßt. Als
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tn r rin rerSt Geſundheitsamts über die Verwert-barkeit von Kartoffelerzeugniſſen zur Brot-
bereitung. Dieſer Anhang iſt es wieder, der beſonders den
Vorteil und die ſteigende Notwendigkeit zeigt, die öffentlichen

ngerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

und S Intereſſen dem privaten Profitbedürfnis vor
an zuſtellen die Volksernährun an wo auf wiſſen
s S rundlage zu ordnen und damit weſentlich zu ver

eſſern und zu erleichtern.

Wer die beiden Denkſchriften, deren Jnhalt hier nur fkizziert
angezeigt werden ſollte, eingehend und vorurteilsfrei lieſt, wird
ſtaunen, wie die Not der Zeit den Anfang einer Organi-
ſation der deutſchen Volkswirtſchaft hervorge-
bracht hat; es iſt freilich erſt ein Anfang und noch dazu oft ein
ſchüchterner und zaghafter. Wir zweifeln aber nicht, daß die
großen Vorteile ſchon dieſes Anfangs immer weiteren Kreiſen
beweiſen werden, daß nur auf dem Wege der energiſchen Fort-
ſetzung dieſes Anfangs die innere wirtſchaftliche Sicherung
Deutſchlands möglich wird, die allein auch zuletzt nach außen
den Sieg der Waffen ſichert.

Seebeuterecht.
Das Ende der deutſchen Kreuzerflotte bei den Falklands

inſeln erinnert an ein wichtiges Kapitel des Völkerrechts, das
Seebeuterrecht. Denn die Tätigkeit der deutſchen Kreuzer hat
ſich im weſentlichen auf die Ausübung dieſes Rechtes be
ſchränkt, wonach es den kriegführenden Staaten erlaubt iſt,
den Angehörigen des Gegners das Befahren der Meere wäh-
rend eines Krieges zu unterſagen und als Strafe für die

von Schiff und
der neutralenzu beſt

Staaten frei iſt, ſoweit er nicht dazu dient, dem feindlichen
Staate Kriegskonterbande zuzuführen, unterliegt der See
handel eines kriegführenden Staates allen Beſchränkungen,
die der Gegner nach Lage der Machtverhältniſſe über ihn zu
verhängen imſtande iſt.

Welchen ausgedehnten Gebrauch England von dieſem See-
beuterecht macht, weiß man. Durch ſeine günſtige ſtrategiſche
Lage und die Stärke ſeiner Flotte begünſtigt, hat England
den deutſchen Seehandel vollkommen unterbunden, und was
die rührige deutſche Kreuzerflotte bis zu ihrem unvermeid-
lichen Ende an Beunruhigung und Schädigung des feindlichen
Seehandels geleiſtet hat, war dafür nur eine kleine Vergel-
tung. Man begreift aber, daß die Schiffahrtsintereſſenten
Englands erleichtert aufatmen, ſeit ſie ſich von dieſem gefähr-
v Feind befreit ſehen.

n den Diskuſſionen über die deutſch- engliſche Flottenver-
ſtändigung hat die Frage des Seebeutevechts eine hervorragende
Rolle geſpielt. Von deutſcher Seite wurde damals vielfach
darauf hingewieſen, daß ein Verzicht Englands auf das See
beuterecht den Deutſchen Gelegenheit bieten würde, mit ihrem
Flottenbau Halt zu machen, ſo daß dann auch England der
Notwendigkeit des Wettrüſtens enthoben geweſen wäre. Die
Befürworter dieſes Vorſchlags gingen von dem Gedanken aus,
daß der Schutz des Privateigentums zur See die wichtigſte
Kriegsaufgabe der Flotte wäre, daß alſo die Flottenrüſtungen
verringert werden könnten, wenn es ſich nur darum handle,
die eigene Küſte vor feindlichen Angriffen und Blockaden zu
ſchützen. Zu offiziellen Verhandlungen darüber iſt es jedoch
niemals gekommen.

Am 6. Mai d. J. beriet das engliſche Unterhaus über eine
Reſolution Morell, in der es als wünſchenswert bezeichnet
wurde, daß die Regierung in Verhandlungen eintrete zur
Reviſion des Seekriegsrechts, damit die Unverletzlichkeit alles
Privateigentums geſichert werde mit Ausnahme der Fälle, in
denen die Schiffe Kriegsmaterial führen oder Blockade brechen.
Zu einer Entſcheidung kam es nicht, da die Debatte auf un
beſtimmte Zeit vertagt wurde. Der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen, Sir Edward Grey, verhielt ſich nicht abſolut ab-
lehnend, führte aber aus:

Während die gegenwärtige Regierung im Amt iſt, hat ſie
niemals die geringſte Andeu von irgendeiner kontinen-
talen Macht und ſicherlich nicht von der deutſchen Regie
rung erhalten, daß ihre Flottenausgaben in irgendeiner
Weiſe verknüpft ſeien mit der Frage der Unverletzlichkeit
des Privateigentums zur See. Kein anderes Land iſt zu uns
gekommen, um zu ſagen: „Wenn ihr dem zuſtimmt, ſo wird
uns das in die Lage verſetzen, die Flottenausgaben zu ver-
ringern.“ Wenn es dieſen Erfolg gehabt hätte, hätten wir
ohne Zweifel Andeutungen bekommen Wir durften
nicht zwiſchen uns und einer fremden Macht einen Stand
der Dinge herbeiführen, drkenge die fremde Macht beſchließt, Faß ſie im Kriegsfall keine Gefahr oder die Ge
fahr einer ſehr beſchränkten Verpflichtung läuft, während
wir ſelbſt der Gefahr unbegrenzter Verpflichtung ausgeſetzt
bleiben. Wie überlegen auch immer unſere Flotte gegen
über irgendeiner kontinentalen Flotte ſein mag, und welche
Seeſiege wir auch immer erringen mögen, es kann keine
Rede ſein von einer Jnvaſion oder Eroberung unſererſeits
Keine Nation auf dem Kontinent läuft dieſe Gefahr. Wenn
wir aber annehmen, unſere Flotte unterliegen und ver
nichtet würde, dann würden wir dieſe Gefahr laufen. Wenn
wir ſo die Operationen unſerer tte beſchränken, daß ſie
auf das andre Land keinen Druck auszuüben vermag, würde
der Krieg lange Zeit fortgeſetzt werden und die ganze Kriegs

bereit ſei.

laſt würde auf unſerer Flotte ruhen und nicht auf der des
Feindes Das iſt der Grund, warum ich auf dem Recht

alle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

der Blockade beſtehe. Im Hinblick auf den Kon
flikt mit dem Eigentum auf hoher See glaube
ich nicht, daß es unſerem Jntereſſe ent-
ſpricht, als Vorkämpfer für die Erhaltungdieſes Rechtes aufzutreten. Meine eigene Anſicht iſt,
daß kein Grund vorliegt, warum wir als Haupthindernis
für die Beſeitigung dieſes Rechts bei der nächſten Haager
Konferenz erſcheinen ſollen oder warum wir uns nicht vor
der Haager Konferenz bemühen ſollen, unſeren Delegierten
keine Gründe zu liefern zur Bekämpfung der Reſolution,
die unzweifelhaft vorgebracht werden wird.

Grey ſchloß, er könne den Antrag Morell vorläufig nicht
annehmen, da die Regierung Zeit haben müſſe, die Be
dingungen auszuarbeiten, unter denen ſie zur Verhandlung

Einigermaßen humoriſtiſch wirkt heute, daß der
engliſche Staatsſekretär unter dieſen Bedingungen auch ſehr
ſtrenge Vorſchriften über die Konterbande anführte, „ſo
daß ſie nicht als Ausrede verwendet werden könnten, um in
Kriegszeiten die Unverletzlichkeit des Privateigentums aufzu-
heben Man weiß ja, in welchem Umfang durch die über
mäßige Ausdehnung des Begriffs der Konterbande die Schiff-
fahrt ſelbſt der neutralen Staaten eingeſchränkt worden iſt!

Die Frage des Seebeuterechts und die mit ihr zuſammen-
hängenden Fragen des Seekriegsrechts werden nun voraus-
ſichtlich auf einer andern Friedenskonferenz geregelt werden
als auf der nächſten im Haag. An Gelegenheit, dieſe Fragen
zu ſtudieren, fehlt es jetzt auch nicht, da die Probleme mit
einem Schlage aus dem Reich der Theorie in das der lebendigen
Praxis gerückt ſind. Welche Stellung Deutſchland dabei ein-
nehmen wird, kann kaum zweifelhaft ſein. Denn die freie
Entfaltung des Reiches kann durch die Proklamierung der
Unverletzlichkeit des Privateigentums zur See nur begünſtigt
werden. Selbſt wenn in einem künftigen Kriege, zu dem es
hoffentlich nicht mehr kommen wird die deutſchen Häfen
hlockiert werden ſollten, würde der Handel mit Waren, die
nicht Kriegskonterbande ſind, über neutrale Häfen ungehindert
fortgehen können. Eine der wichtigſten Friedensbedingunger
für Deutſchland wäre damit erfüllt, und England würde
nach den Erklärungen Sir Edward Greys nicht einmal ſagen
können, daß ihm der Verzicht auf das Seebeuterecht eine un
erträgliche Zumutung ſei. Wenn zugleich, wie Sir Edward
Grey gleichfalls in Ausſicht ſtellte, der Begriff der Kriegs
konterbande eine ſcharfe Umgrenzung erführe, ſo würde
Deutſchland von läſtigem Druck befreit, und England müßte
aufhören, der Tyrann aller Meere zu ſein.

Zur Seeſchlacht bei den Fualllundsinſeln.

Die untenſtehende Karte zeigt den Ort der Seeſchlacht, in der
die deutſchen Kreuzer Scharnhorſt, Gneiſenau, Leipzig und
Nürnberg von engliſchen Schlachtſchiffen vernichtet wurden.
Das engliſche Reuter-Bureau meldet amtlich: Die Seeſchlacht
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vom 8. Dezember dauerte mit Zwiſchenpauſen fünf Stunden.
Die Scharnhorſt ſank nach drei Stunden, die Gneiſenau zwei
Stunden ſpäter.

Das Allgemeen Handelsblad in Amſterdam erfährt, daß ſich
unter den engliſchen Schiffen bei den Falklandsinſeln zwei
Dreadnoughts befanden, die vor etwa vier Wochen Sout-
hampton verlaſſen hatten. Felegraph beſtätigt daß
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Admiral Graf Spee mit Scharnhorſt untergegangen ſei. Nach
dem New Hork Herald hätte der Kreuzer Scharnhorſt bis zum
letzten Augenblick gekämpft. Kein Mann ſeiner Be
ſatzung konnte gerettet werden.

Dem Aftenpoſten wird aus London telegraphiert, daß alle
Londoner Blätter den britiſchen Seeſieg als Revanche für die
Niederlage vor Chile begrüßten. Die Vernichtung des Ge
ſchwaders des Admirals Tradock ſei in England als eine große
Demütigung empfunden worden, und die Mitteilung, daß die
damals ſiegenden deutſchen Kriegsſchiffe jetzt vernichtet ſeien,
habe im ganzen Lande Begeiſterung erweckt. Der engliſche
Sieg ſei ein perſönlicher Sieg für Lord Fiſher, heißt es in
der Times. Es ſei klar, daß Graf Spee beabſichtigt habe, der
engliſchen Schiffahrt den größten Schaden zuzufügen und durch
einen kühnen Durchbruch unter dem Schutze der Winternebel
über den Atlantiſchen Ozean nach Kiel zu gelangen.

Mit tiefem Schmerze, aber höchſter Anerkennung für Pficht
erfüllung gedenken wir alle der vielen Tapferen, die die Fluten
verſchlagen. Dieſe Vernichtung der deutſchen Schiffe ſo
ſicher ſie auch nicht von entſcheidender Bedeutung für den Aus-
gang des Krieges ſein kann iſt aber wieder eine ernſte
Mahnung an die Bevölkerung, ſich nicht der Ueberſchätzung,
ſei es der deutſchen Siege, ſei es der Niederlagen, ſchuldig
zu machen. Dieſer Weltkrieg iſt viel zu gewaltig, und er
wird wahrſcheinlich viel zu lange dauern, als irgendwelche
Ueberſpannung von Freud oder Leid am Platze ſein könnte.
Das Kriegsglück wechſelt und das Ende' des Krieges liegt in
fo weiter nebelhafter Ferne, daß möglichſte Kaltblütigkeit und
Standhaftigkeit gegenüber allem, was uns von den Kriegs-
ſchauplätzen gemeldet wird, notwendig ſind. Und nicht minder
notwendig iſt, daß Ereigniſfe, wie die Vernichtung der drei
deutſchen Kreuzer all denen zur ernſten Mahnung dienen, die
durch Regelung der Lebensmittelfrage, durch Fürſorge für die
Hinterbliebenen, Verwundeten, Jnvaliden, Arbeitsloſen und
die durch den Krieg hilfsbedürftig gewordenen jeglicher Art
die Gewißheit ſchaffen können, daß der große Volkskörper ge-
und und kampffähig bleibt.

Das wird das beſte Gedenken jener Tapferen ſein, die jetzt
das Meer verſchlungen oder die das Kriegsungeheuer ſonſt
fraß. Und das wird vor allem jene Tapferen ſtärken, denen
täglich das Los fallen kann, das über Sein und Nichtſein der
1700 Männer eotſchied, die mit den drei Kreuzern zugrunde
gingen.

Unermeßliches Leid trägt das verlorene Treffen bei den
Falklandsinſeln in zahlreiche Familien gerade in die Weih-
nachtszeit, da wieder vor Tauſenden von Kanzeln zu hören ſein
wird: Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen.
Unermeßliches Leid ſteht noch in Ausſicht. Da müſſen auch
wir, die wir dieſen fürchterlichen Krieg nicht gewollt, die wir
ihn bis zum letzten Moment zu verhindern geſucht haben, allen
Zagenden und Leidenden zurufen: Seid ſtark und mutig, damit
ihr den Schmerzen nicht erliegt. Die Zukunft braucht eure
Kräfte, die die Gegenwart euch zu rauben droht.

e

Anerkennung oder Beſchimpfung des Feindes?
Jm Gegenſatz zu gewiſſen deutſchen Blättern, die ſich zu Be

ginn des Krieges in der Geringſchätzung der Gegner gar nicht
genug tun ktonnten, hat die engliſche Preſſe von Anfang an die
viel klügere Taktik befolgt, der Stärke und Tapferkeit des deut-
ſchen Feindes jede Anerkennung zu zollen. Die Abſicht dabei iſt
ſicher keine freundſchaftliche, vielmehr ſoll das engliſche Vol?
auf die Größe der Gefahr und auf die Nokwendigkeit äußerſter
Kraftanſtrengung aufmerkſam gemacht werden. Für das
deittſche Heer und die deutſche Flotte iſt es aber immerhin keine
Schande, wenn ſie in ſolcher Weiſe ſelber vom Feinde gelobt
werden, und es macht den Eindruck unfreiwilliger Komik, wenn
Graf Reventlow in der Deutſchen Tageszeitung aus Anlaß der
engliſchen Urteile üher die Seeſchlacht bei den Falklandinſeln
folgendes ſchreibt:

Der Anerkennung der Tapferkeit der deutſchen Seeleute in
engliſchen Blättern treten wir mit dem gleichen geekelten
Wider willen gegenüber, wie ſeinerzeit der Anerkennung
der Emden. Wenn die Engländer hier „anerkennen“, ſo iſt
ihr Leitmotiv, die Glorie des eigenen Siegs damit zu er-
höhen. Einmal will man ſagen: Einen ſolchen Feind haben
wir beſiegt, und auf der anderen Seite: So edel und groß-
herzig ſind wir, daß wir die Leiſtung unſerer Feinde der
Hunnen und Mordhrenner anerkennen. Das iſt die alte,
ſo unendlich widerwärtige, phariſäiſche, bri-
tiſche Heuchelei, die wir, wie geſagt, mit Ekel von
uns weiſen und ebenfalls von den ruhmvoll untergegange-
nen deutſchem Seeleuten. Jhr Andenken ſteht zu hoch, als daß
Anerkennung von Feinden, wie es die Engländer
ſind, auch nur an ſie heranreichen könnte.

Jrn alten Zeiten, da die feindlichen Schiffe ſich im Kampfe
noch auf gute Sehweite näherten, war es Brauch, daß ſich die
Admirale durch Hutabnehmen begrüßten, bevor der erſte Schuß
fiel. Der Brauch, den Graf Reventlow einführen will, und der
ungefähce auf das Entgegengeſetzte hingusläuft, kann uns
weniger gefallen am wenigſten, wenn er nicht vor ſondern n gch
einer Schlacht geübt wird, die für das eigene Land unglücklich
ausgefallen iſt. Die Achtung der Feinde vor der deutſchen Wehr
kraft iſt durch das tapfere Verhalten der deutſchen Kreuzerflotte
erhöht worden durch Auslaſſungen, wie die des Grafen
Reventlow, kann ſie aber nur vermindert werden. Kraft aus-
drücke ſind nicht Kraft!

Der Untergang des engliſchen Schlachtſchiffes Audacious
ſoll doch durch ein deutſches Torpedoboot herbeigeführt ſein.
Die Neuyorker Stagatszeitung meldet: Als auf deutſcher Seite
bekannt geworden ſet, daß ſich die engliſche Flotte in den für
ſicher gehaltenen Gewäſſern bei Lough Swilly an der Nordküſte
Jrlands verſteckt halte, ſeien um die Nordküſte von Schottland
deutſche Unterſeeboote nach dort geſandt worden. Früh mor-
gens am 27. Oktober babe ein deutſches Unterſeeboot die Audag-
cious geſichtet, ſei aber gleich wieder untergetaucht, um mög-
lichſt nahe an den engliſchen Dreadnought heranzukommen.
Die Audacious wurde bald darauf von zwei Torpedos ge-
troffen; das eine beſchädigte die Schraube des Schiffes, wäh-
rend das zweite als Volltreffer in das Magazin des Schiffes
drang, das anfflog. Die feſtſtehende Tatſache, daß die Auda-
cions wenige Augenblicke vor dem tödlichen Treffer den Kurs
änderte, deute darauf hin, daß man an Bord die von dem
Anterſeeboot drohende Gefahr bemerkt habe.

Die Letzten von der Emden. Von der Landungsabteilung der
Emden, die auf einen Schoner entkam, meldet jetzt Reuter aus
Batabviag, daß der Schoner Geyſha, auf dem die Landungs-
truppe der Emden entkam, am 28. November in Padang, einem
Hafen der Südweſtküſte Sumatras, ankam und Proviant ein-
nahm. Die Mannſchaft wäre alſo auf holländiſchem Gebiet und
den Engländern entronnen.

Vom Burenaufſtande.
Prätoria, 11. Dezember. (Reuter.) Die Leiche des

Generals Beyers wurde bei Vliegekraal gefunden. Die Unter-
ſuchung ergab, daß der Tod durch Ertrinken erfolgt war.
Beyers geriet während er durch den Vaal ſchwamm, aus dem
Sattel und rief um Hilfe. Infolge heftigen Feuers war
es unmöglich, Hilfe zu leiſten. Der Kommandant Piet
Grobler ſoll in Ru g gefangen genommen worden
ſein.
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Sur Kriegslage in Ofen ans in Weſten
Jn Nordpolen ſchreitet unſer Angriff vor

wärts, meldet kurz und knapp die deutſche
Heeresleitung. Eine Veränderung der Schlacht
linie iſt auch nach den Auslandswm e ungen
nicht zu bemerken. Major Morath hebt im
B. T. aber die Bedeutung des Sturms auf
Prasnysz beſonders hervor, da er einen neuen
ſtrategiſchen Vormarſch gegen die ruſſiſche Flanke
einleitet. Der Einfluß dieſes deutſchen Vor-
gehens gegen die Narew-Linie, welcher ſchließlich
zu einer Bedrohung der ruſſiſchen Hauptmacht
im Rücken führen kann, wird ſich vielleicht
durch eine Ablenkung der ruſſiſchen
Reſerven Warſchaus erkennbar machen.

Jm übrigen ſchreibt der fachkundige mili-
täriſche Berichterſtatter des Berner Bund: „Die
große Aktion in Polen und Galizien weiſt jetzt
drei deutliche Brennpunkte auf: Offenſive der
Deutſchen bei Lodz mit feſtem Beharren bei
Lowicz und in der Weichſelniederung auf
dem äußerſten linken Flügel, wo der Gefechts-
abſchnitt durch die Bſuramündung beſtimmt
wird. Der zweite Brennpunkt liegt zwiſchen
Petrikau und Novo Radomfk, wo die
Verbündeten anpackten, um die Ruſſen zu ver
hindern, ihre Kräfte nach Norden zu verſchieben;
und der dritte liegt in Galizien, wo die
Ruſſen jetzt mit der Umfaſſung von Süden
her zu rechnen haben. Alles kommt darauf
an, wie ſtark ſich der Druck des linken deutſchen
Flügels (Lowicz- Prasnysz) in nordſüdlicher
Richtung geltend machen kann und obb die
Durchbrechung bei Lodz, wo die konvexe Stel-
lung der Ruſſen eingedrückt worden iſt, voll-
ends gelingt. Nachgebend haben die Ruſſen
Lodz geräumt und halten jetzt ſüdlich und ſüd-
öſtlich davon ſtand. Zwiſchen Petrokow und
Novo Radomſk, wo wir von jeher eine wunde
Stelle der ruſſiſchen Front vermutet, haben
ſich deutſche Kräfte eingeſchoben und drohen
ihrerſeits mit der Durchbrechung, welche
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die Ruſſen zum Ausweichen nach Weſten
zwingen und damit alles ſüdlich Novo Ra- Fefri.
domſk Fechtende auf ſich ſelbſt anweiſen je M ademsk
würde“.

Aus dem Weſten
meldet der deutſche Generalſtab wieder Teilerfolge öſtlich und
weſtlich der Argonnen und an der Lothringer Grenze. Am öſt-
lich e n Rande des Argonner Waldes haben ſich deutſche Truppen
bis Boureuilles vorgearbeitet. Der Ort liegt rund 30 Kilo-
meter nordweſtlich von der Fortslinie Verduns, und bis zur wich
tigen Bahnlinie Verdun Clermont--Chalons Paris haben
wir nur noch 12 Kilometer. Die Lage in dieſem Abſchnitt iſt
keine ſchlechte, und da die deutſchen Stellungen wie im Feſtungs-
krieg vorgeſchoben und verſtärkt werden, ſo ſind ſie nur durch
große Ueberlegenheit uns wieder zu entreißen. Daß der Raum
weſtlich der Argonnen den Gegnern taktiſch wichtig erſcheint,
iſt aus den häufigen Artillerieangriffen aus der Gegend von
Sougin zu entnehmen. Souagin iſt die weſtliche Derkung der
obengenannten wichtigen Bahnſtrecke, des mittleren Marnelaufes
und des Marne-Rhein-Kanals, eine für die franzöſiſchen Oſt-
feſtungen bedeutungsvollen Verkehrsſtrecke.

Erfreulicherweiſe wurden die franzöſiſchen Angriffe im Bois
de Prstre weſtlich von Ponta Mouſſon abgewieſen. Es iſt
der Punkt, wo ſich die franzöſiſchen Linien unſerer Grenze
nähern, ein deutſcher Abwehrerfolg iſt deswegen in dieſer Gegend
die notwendige Sicherung der Grenze. Während der deutſche
Bericht von Fort ſchritten in Flandern ſpricht, berichten
ausländiſche Blätter, daß die deutſchen Truppen ſich in Ver
teidigungsſtellung befinden. Aftenpoſten wird
aus Paris telegraphiert: Die Offenſive der Franzoſen und
Engländer in Flandern nimmt täglich an Stärke zu. Der Ar-
tilleriekampf längs der Yſer war Donnerstag ſehr heftig. Ein
franzöſiſchengliſches Geſchwader nahm geſtern das Bom-
vardement auf die belgiſche Küſte zwiſchen Nieu-
port und Oftende wieder auf. Die Deutſchen haben umfaſſende
Maßnahmen getroffen, um eine Landung der Alliierten zu ver
hindern. Maſchinengewehre ſind, ſorgſam verſteckt, in Fenſtern
aufgeſtellt. Die Dinen ſind teilweiſe unterminiert. Die Lage
der belgiſchen Küſtenbevölkerung iſt ſehr bedauerlich. Jn
Ledeghem ſind zehn Häuſer eingeäſchert und 130 Einwohner ge-
tötet. Ferner wurden auch in Cortemark zehn Einwohner ge-
tötet.

Dieſe Artilleriewirkung würde zuſammen mit den geſtrigen
Nachrichten über die Beſchießung von Veurne und Oſtkerke doch
auf neue Vorſtöße der deutſchen Truppen hindeuten, Uebrigens
wiederholen ſich die Meldungen über das Eintreffen ſtarker deut-
ſcher Truppennachſchübe. Aftenpoſten ſchreibt, daß auf der
Strecke Lüttich-Namur-Maubeunge große deutſche Truppenmaſſen
zuſammenge zogen worden ſind. Auch der Pariſer Matin
ſchreibt: Die Deutſchen konzentrieren in Nordfrankreich
zwiſchen Soiſſons und Laon bedeutende Truppenſtärken
unter Führung des Generals v. Kluck, der in den letzten Tagen
große Verſtärkungen erhalten hat.

Aber auch die Gegner haben über Marſeille wieder Verſtär-
kungenaus Jndien bekommen. Die franzöſiſch-engliſchen
Streitkräfte an der Yſer beſitzen nach der Brüſſeler Zeitung La
Belgique eine Geſamtſtärke von 600 000 Mann. Sie beſtehen
zu gleichen Teilen aus Franzoſen und Engländern.

Der kürkiſche Krieg.
Von den Kämpfen bei Batum liegen Nachrichten von Be

deutung nicht vor. Die türkiſche Flotte hat einer B. T. Mel
dung zufolge am 10. d. M. die Gegend von Batum bombardiert.
Ob ſie dabei viel Schaden angerichtet hat, wird nicht gemeldet.

Jm Wilajet Wan warf die türkiſche Kavallerie
einen Angriff der ruſſiſchen Kavallerie zurück. An der per ſi-
ſchen Grenze öſtlich von Wan bei Deir wurde ein ruffſi-
ſcher Angriff unter Verluſten für die Ruſſen abgewieſen.

Einen Sieg können auch die Ruſſen melden. Sie haben,
wie die Vetersburger Telegraphen-Agentur meldet, eine bei
Burnas gelandete Abteilung von 22 Türken mit
ihren Pferden, ſechs Werſt von Tarutino im Kreiſe Akkermann
gen genommen, entwaffnet und nach Tarutino ge-

racht.
Der Aufſtand des Jſflams in Afghaniſtan und

Arabien kann den Engländern noch viel zu ſchaffen machen.
Einer Teheraner Zeitung zufolge brach der Emir von Afghani-
ſtan bereits nach der Grenze auf. In einer Anſprache an die
Truppen bezeichnete er England als Erbfeind und er-
klärte „die Racheſtunde für gekommen“, Ferner wird berich-
tet, Jmam Fahia erklärte freiwillig, gegen die Engländer in
Aden zu ziehen. Scheich Beid Fehir zog mit den Stämmen
der Saids vom Scheich Abdurrahman befebligt, gegen Aden.
Die Grenzpoſien Kahrg und Okala wurden überrumpelt. Die
a e Truppen jeurden unter ſchweren Verluſten

Aden zurückgeworfen.

Tagesbericht der Heeresleitunn.

Großes Hauptquartier, 12. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Jn Flandern griffen geſtern die Franzoſen in
Richtung öſtlich Langemark an. Sie wurden zurück
geworfen. Unſere Artillerie beſchoß Bahnhof Ypern zur
Störung feindlicher Truppenbewegungen.

Bei Araß wurden Fortſchritte gemacht. Jn Gegend
Sougin--Perthes griffen die Franzoſen erneut ohne
jeden Erfolg an. Jm Argonner Walde verſuchten die
Franzoſen nach wochenlangem rein paſſiven Verhalten einige
Vorſtöße. Sie wurden überall leicht abgewieſen. Dagegen
nahmen die deutſchen Truppen wiederum einen wichtigen fran
zöſiſchen Stützpunkt durch Minenſprengung. Der Gegner er-
litt ſtarke Verluſte an Gefallenen und BVer-
ſchütteten außerdem machten wir 200 Gefangene.

Bei Apremont ſüdöſtlich St. Mihiel wurden mehrfach
heftige Angriffe der Franzoſen abgewieſen, ebenſo auf dem
Vogeſenkamm in Gegend weſtlich Markirch.
An der oſt preußiſchen Grenze warf unſere Kavallerie
ruſſiſche Kavallerie zurück und machte 350 Gefangene.

Südlich der Weichſel in Nordpolen entwickeln ſich unſere
Operationen weiter. Jn Südpolen wurden ruſſiſche Angriffe
von öſterreichiſch ungariſchen und unſeren Truppen
ſchlagen.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 11. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Unſere

Operationen in den Karpathen verliefen plangemäß. Der Feind
leiſtete geſtern zunächſt nur mit Nachhuten Widerſtand, welche
geworfen wurden.

Jn Galizien iſt noch keine Entſcheidung gefallen. Wo die
Ruſſen angriffen, wurden ſie unter ſchweren Verluſten zurück
gewieſen. Die Ruhe an unſerer Front in Polen hielt auch
geſtern an. Prſemygsl iſt vom Gegner nur eingeſchloſſen, nicht
angegriffen. Die ſtets unternehmungsfrenudige Beſatzung beunruhigt
die in achtungsvoller Entfernung vom Feſtungsgürtel ſich haltenden
Einſchließungstruppen faſt täglich durch kleinere und größere
Ausfälle.

Auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze keine weſentlichen Vorfälle.
Die angeordneten Verſchiebungen vollziehen ſich im allgemeinen
ohne größere Kämpfe mit dem Gegner.

Englands Mitregierung in Frankreich.
Wie dem Lokalanzeiger von der holländiſchen Grenze ge-ſchrieben wird, iſt dem Bürgermeiſter von Calais ein e iſcher

„Behilfe“ beigegeben worden. Jn der Stadtratsfitzung es
wegen dieſes Eingriffs in die Unabhängigkeit der Stadtverwal-
tang zu erregten Auseinanderſetzungen. Zwar beſchwichtigte
der Präfekt die Stadtverordneten durch eine von ihm verleſene
Regierungserklärung, jedoch enthielten ſich mehr als die Hälfte
der Anweſenden der Stimmabgabe. Kritiſche Bemerkungen in
der Preſſe wurden von der Zenſur unterdrückt.

Die belgiſchen Flüchtlinge im Auslande.
Der frühere belgiſche Miniſterpräſident und Kammervor-

ſitzende Schollaert, der von der belgiſchen Regierung mit der
Fürſorge für die belgiſchen Flüchtlinge in den verſchiedenen
Ländern beauftragt wurde, hat ermittelt, daß ſich augenblick-
lich noch in Holland und Frankreich 700 000 belgiſche Unter-
tanen befinden, von denen jedes der beiden Länder ungefähr
die Hälfte beherbergt. Jn England ſind 60 000 bis 70 000 Bel
gier zu finden, die bemittelten nicht eingerechnet, über die keine
Liſten geführt werden. Alle dieſe Leute ſind nicht, wie man
bisher vermutete, in dem jeweiligen Lande in beſtimmten Be-
zirken zu finden, ſondern überall hin verſtreut. Herr Schollaert
iſt nicht der Meinung, daß alle dieſe vorübergehend ausge
wanderten Belgier Gefallen an den fremden Ländern finden
und dort auch nach dem Kriege bleiben werden. Sie ſeien zu
bodenſäſſig und liebten zu ſehr die heimiſche Scholle.

Ueber die Heeresſtärke Nordamerikas
ſagt der Jahresbericht des Kriegsminiſteriums, daß am
30. Juli die Armee der Vereinigten Staaten aus 1405 Offi
zieren und 119 087 Soldaten beſtand. Es heißt in dem Be
richte, daß, wenn die gange Stärke aufgeboten würde, womit
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jedoch nicht gerechnet werden könne die Vereinigten Staaten
ein Heer von 9818 Offizieren und 148 493 Mann zu ihrer
B ng haben würden. Jm übrigen müßte man im Falle
eines Krieges zum Aufgebot von Freiwilligen Zuflucht nehmen.
Der Bericht führt weiter aus, es ſei Pflicht, eine Verteidigungs
armes von derſelben Größe zu ſchaffen, ohne auf Miliztruppen
rechnen zu müſſen, und empfiehlt die ſofortige Bewilligung
von weiteren 1000 Offizieren und 25 000 Mann.

Der Pangamakanal bleibt neutral. Nach einer Reuterdepeſche
aus Panama hat der Gouverneur des Panamakanals, der
amerikaniſche Goedhals, die engliſchen Dampfer
Kirnwood und Roddam gezwungen den Kanal zu verlaſſen, um
jedem Zweifel an der amerikaniſchen Neutralität vorzubengen.

Feſtnahme franzöſiſcher Ziviliſten. Ein neues Gefangenen
lager iſt kürzlich in Holzminden fertiggeſtellt worden.
Vorausſichtlich wird es demnächſt durch franzöſiſche Zivilper-
ſonen in wehrfähigem Alter belegt werden, die, ſo wird ge
meldet, aus Gründen der Vergeltung wegen der zu Be-
inn des Krieges verfügten Gefangenſetzung deutſcher Wehr-fähiger in Frankreich nunmehr feſtgenommen werden ſollen.

Deutſche Kriegsgefangene einer engliſchen Gewerkſchaft
Der engliſche Seemannsverband hat für die in England feſt

geſetzten deutſchen Seeleute mit Genehmigung der Regierung
ein muſterhaftes Gefangenenlager errichtet, in dem den See
leuten nicht das mindeſte fehlt. Für Nahrung, Unterhaltung
und geiſtige Anregung iſt in weiteſtem Umfange geſorgt. Der
britiſche Seemannsverband hat alles getan, was in ſeiner Macht
ſteht, um den deutſchen Seeleuten das Leben in England während
des Krieges ſo erträglich wie möglich zu machen. Wenn er auch
ſein Vorgehen damit begründet, daß es ſich vielfach um Mit-
glieder der eigenen Organiſation handele, die ſeit unabſehbaren
Zeiten mehr engliſch als deutſch fühlten, ſo hat er doch in dieſes
Seemannsheim alle organiſierten Seemannsleute ohne
Unterſchied aufgenommen und damit ein glänzendes Beiſpiel
internationaler Zuverläſſigkeit gegeben.

Politiſche Ueberſicht.
kin neuer Kurs im Reichsverſicherungsamt?

Vor einer Reihe von Jahren hatte ein Arbeiter einen Be-
triebsunfall erlitten, der ſchließlich zu einer Rente führte.
Später erhängte ſich der Verunglückte. Von ſeinen Angehörigen
wurde ſein Selbſtmord nun, wie die Mediziniſche Klinik in
ihrer neueſten Nummer berichtet, auf den früheren Unfall
zurückgeführt, von der Berufsgenoſſenſchaft jedoch der Anſpruch
auf Feſtſetzung der Hinterbliebenenrente mit der Motivierung
abgewieſen, daß eine Geiſtesgeſtörtheit nicht vorgelegen, viel-
mehr eine moraliſche Geiſtesſchwäche den Arbeiter veranlaßt
habe, ſeinem Leben ein Ende zu machen. Auch das Oberver-
ſicherungsamt verneinte die Frage des Zuſammenhanges zwi-
ſchen Unfall und Selbſtmord. Das Reichsverſicherungsamt je-
doch brachte jetzt den Verfolgungswahnſinn des Mannes mit
dem langjährigen Nervenleiden in Zuſammenhang, das der
Unfall herbeigeführt hatte und leitete hieraus eine Ab-
hängigkeit des Selbſtmordes vom Unfall her. Es kann nicht
in Abrede geſtellt werden, bemerkt hierzu die Mediziniſche
Klinik, daß das Reichsverſicherungsamt ſich mit ſeinem Spruch
in dieſem Falle ein wenig von der Linie entfernt, die es ſonſt
Selbſtmordfällen gegenüber innegehalten hat. Hoffentlich
bleibt es nun auch bei ſolch einer einſichtigeren Beurteilung.

Von den KartoffelHöchſtpreiſen.
Die vom Bundesrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Futter-

kartoffeln ſind im erſten Preisgebiet (Oſtdeutſchland)
36 Mk., im zweiten Preisgebiet (Mitteldeutſchland)
37,50 Mk., im dritten Preisgebiet (Nordweſtdeutſchland) 39 Mk.
und im vierten Preisgebiet (Weſt- und Süddeutſchland) 40,50
Mark für die Tonne. Die Höchſtpreiſe gelten beim Verkauf
durch den Produzenten, aber nicht für Verkäufe, die eine Tonne
nicht überſteigen.

Städtiſche Maßnahmen. Wie wir berichteten, iſt in Ber
lin der Preis für den Zentner Speiſe- Kartoffeln einheitlich
auf 3,75 Mk., für beſte Sorten auf 4 Mk. feſtgeſetzt worden.
Der Landwirt erhält nach früheren Anordnungen für die beſten
Kartoffeln 2,75 Mk., ſo daß dem Zwiſchenhandel 1,25 Mk. für
den Zentner Kartoffeln übrig bleibt. Jn den Kreiſen der
Kleinhändler wird nun befürchtet, daß die Großhändler die
Differenz zwiſchen Produzenten- und Kleinverkaufspreis wer-
den ſelber in die Taſche ſtecken wollen und daß dann damit
gerechnet werden müſſe, daß die Kleinhändler in Berlin dadurch
vollſtändig brachgelegt werden und der Kartoffelverkauf über
haupt ſehr erſchwert werden wird. Demgegenüber wird ver-
ſichert, daß abgeſehen von den dann zu erwartenden energi-
ſchen Maßnahmen der Regierung die Stadtverwaltung ſofort
eingreifen werde. Der Berliner Magiſtrat habe große
Ankäufe von Kartoffeln zu ganz normalen Preiſen bei-
zeiten vorgenommen und würde ſeinen Beſtand ſofort auf den
Markt werfen. Außerdem ſeien Vorkehrungen getroffen, um
den heutigen Kartoffelbeſtand der Stadt in kürzeſter Zeit er
gänzen zu können.

Kleine politiſche Nachrichten.
Vom „Burgfrieden“ der Preſſe. Wie die Weimariſche Volks

zeitung mitteilt, hat jetzt der im Felde ſtehende Redakteur Ge-
noſſe Kretſmar, der bis zu ſeiner Einberufung das
Parteiorgan in Jena vexantwortlich zeichnete, eine der
üblichen „Vorladungen zur Vernehmung in einer gegen ihn er
gangenen Anzeige“ erhalten. Als ſie ihn erreichte, war der
Vernehmungstermin aber ſchon verſtrichen. Die Staats-
anwaltſchaft kann nun i ne üble Lage kommen, denn nach

den beſtehenden Beſtimmungen, die auch während des Kriegs
ſcheinbar peinlich eingehalten werden ſollen, muß ſie nun zur
Vorführung oder Verhaftung ſchreiten. Aus Anlaß dieſes
Falles erinnert die Weimariſche Volkszeitung daran, daß beiAusbruch des Krieges bekanntlich auch an die Juſtiz die Mah-
nung ergangen ſei, mit Rückſicht auf den notwendigen Burg-
frieden und die in den Gerichtsſtuben verminderten
Arhbeitskräfte wegen nichtzu veranlaſſen.

Zeitungsverbot. Das ſtellvertretende Generalkommando des
1. bayeriſchen Armeekorps hat laut einer Zeitungsnotiz das Er-
cheinen des iw Augsburg herausgegebenen Blättchens Der
utſche Michel für die Dauer eines Monats verboten.
Ein Hereinfall des Zentrums. Die Landtagswahl in

Donaueſchingen für den gefallenen nationalliberalen
Abg. Dr. Wagner ergab die Wahl des nationalliberalen Kan-
didaten Schoen mit 2084 gegen 2056 Stimmen, die auf den
Zentrumsmann Kramer entfielen. Es war vorgeſchlagen wor-
den, keinen Wahlkampf zu führen, doch das Zentrum wider-
prach. Es hat ſich alſo vergeblich große Hoffnungen gemacht.

Für den Nationalliberalen waren auch die Fortſchrittler und
die Sozialdemokraten eingetreren.

Der Aſino unter Anklage. Nach einer Meldung der Frankf.
Zeitung erhob die Staatsanwaltſchaft auf Antrag der deutſchen
Regierung Strafklage gegen das ſozialiſtiſche Witzblatt Aſino
(der Eſel) wegen Beleidigung des deutſchen Kai-

ſers, begangen durch Karikaturen in den Kriegsnummern.
Volkswirtſchaftliches.

Die Kartoffelpreiſe. Die Bauern und Großhändler halten
fich in Unterbaden nicht an den geſetzlich feſtgelegten Höchſt
preis. Sie fordern nach wie vor für 200 Zentner Kartoffeln
680 bis 720 Mk. Jm Kleinhandel mußten für den Zentner
5,00 bis 5,50 Mk. bezahlt werden. Dagegen iſt nun das Bezirks-
amt Mannheim für ſeinen Verwaltungsbezirk eingeſchritten.
Es hat den Höchſtpreis für den Verkauf im Großen auf 3,70
Mark für die beſſeren Sorten, und auf 3,50 Mk. für die minder
guten Sorten feſtgeſetzt. Jm Kleinverkauf von unter
einem Zentner dürfen 414 und 4 Pf. vro Pfund abverlangt
werden. Die Folge dieſer Maßnahme iſt ein Streik der Kar
toffelhändler. Sie boykottieren den Markt. Die Bauern ver-
kaufen keine Kartoffeln mehr. Augenblicklich hat das deshalb
nicht viel zu ſagen, weil die Stadt mit dem Kartoffelverkauf
begonnen hat, und zwar zu den vom Bezirksamt beſtimmten
Preiſen. Die vorhandenen Vorräte reichen wohl bis Ende
Januar nächſten Jahres. Sollte bis dahin die Stadt nicht
weitere Einkäufe vornehmen können, dann müſſen die Behör-
den den Verkaufszwang durchführen, falls ſie nicht vor-
ziehen, vor den Bauern und Händlern zu Kreuze zu kriechen.

Die Verwertung der Küchenabfälle führt u. a. die Stadt
Bielefeld durch. Sie läßt die Abfälle aus den Haushal-
tungen holen und verfüttert ſie in eigenen Schweinemäſtereien,
gibt ſie zum Teil auch an kleinere Schweinehaltungen koſten-
frei ab.

Die Kohlennot in Frankreich iſt durch die deutſche Beſetzung
des nord franzöſiſchen Bergreviers entſtanden. Sie wird noch
verſchärft dadurch, daß die Kohleneinfuhr in Paris in der
zweiten November bälfte 80 000 Tonnen anſtatt der notwen-
digen 300 000 Tonnen betrug. Jnfolge des Steigens der See-
frachten iſt der Preis für engliſche Kohlen um 11,25 Frank für
die Tonne geſtiegen. Dabei bezog Frankreich im Frieden 50
Prozent ſeines Kohlenbedarfs aus dem Ausland, großen Teils
aus Deutſchland und BVelgien.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftsmitglieder im Kriege.

Nach einer Aufſtellung in der letzten Nummer des Zentral-
blattes der chriſtlichen Gewerkſchaften ſtanden im Monat Ok-
tober 68178 chriſtliche Gewerkſchaftler im Felde. Hier-
von entfaklen auf die Bergarbeiter 14309, Banuarbeiter 10749,
Metallarbeiter 10752, Textilarbeiter 3603, Holzarbeiter 4688,
Fabrik, Verkehrs und Hilfsarbeiter 2473, Keram und Stein
arbeiter 2243, Tabakarbeiter 588, Lederarbeiter 1040, Schneider
1600, Gemeindearbeiter und Straßenbahner 1700, Maler 1626,
Gaſthausangeſtellten 886, Forſt-, Land und Weinbergsarbeiter
1262, Buchdrucker (Gutenbergbund) 860, Telegraphenarbeiter 1 600,
Graphiſches Gewerbe 387, Krankenpfleger 1048, Gärtner 448,
Eiſenbahner (Bayern) 2896. (Württemberger) 620, Elberfelder
Eiſenbahnerverband 2000, Militärarbeiter 800. Da eine Anzahl
von Zahlſtellen an der Statiſtik nicht beteiligt ſind, ſo dürfte die
Zahl der zu den Fahnen einberufenen chriſtlichen Gewerkſchaftler
70000 betragen.

Von, den freien Gewerkſchaften waren bis zum
31. Oktober 661005 Mitglieder eingezogen. Bis heute
wird ſich die Zahl der Einberufenen bei den Chriſtlichen auf rund
75000, bei den freien Gewerkſchaften auf rund 700000 erhöht
haben. Der Deutſche Metallarbeiterverband ſtellte bis zur 16.
Kriegswoche allein 178 982 Krieger, alſo weit über 100000 Sol
daten mehr. als alle chriſtlichen Gewerkſchaften zuſammen. Jn
einem ähnlichen Verhältnis ſtehen die Kriegsaufwendungen, die
beide Gewerkſchaftsrichtungen, z. B. für die Arbeitsloſen und die
Familien der Kriegsteilnehmer, machten. Die freien Gewerkſchaf-
ten haben dem Lande nicht nur ein gewaltiges Heer an Soldaten
geſtellt, ſondern ſie haben auch aus den Kaſſen der Zentralver-
bände vom Beginn des Krieges an bis zum 31. Oktober allein an
Arbeitsloſe 12 776 940 Mark und an die Familien der Kriegs
teilnehmer 2935 505 Mark, alſo weit über 15 Millionen, zur
Auszahlung gebracht. Dieſer Opfermut, der in den gewaltigen
gewerkſchaftlichen Unterſtützungsſummen an die durch den Krieg
in Not geratenen Arbeiter und deren Familien zum Ausdruck
kommt, iſt denn auch von bürgerlicher Seite anerkannt worden.
An all das wird man ſich erinnern müſſen, wenn die freien Ge
werkſchaften nach dem Kriege erneut das Angriffsobjekt ihrer alten
Feinde bilden ſollten.

Allerlei.
„Kriegsſuppe.“

Unſer Kölner Parteiblatt berichtet: „Die Kölniſche 3 tung
brachte dieſer Tage unter der Ueberſchrift Zu einem Löffe
Suppe einen lehrreichen Feuilletonartikel. Da ſchildert
einer, wie er von dem Herrn und der Frau Soundſo zu einem
Löffel Kriegsſuppe eingeladen worden iſt und was er in dem
gaſtlichen Salon erlebte. Die Herren in Frack, die Damen in
Geſellſchaftstoilette, ſo hatten ſich die Gäſte zu dem Löffel
Kriegsſuppe eingefunden. Was gab es wohl? Wurde Linſen-
oder Erbſenſuppe gereicht, die die Kriegsteuerung für die
meiſten der einſtigen Verbraucher von Hülſenfrüchten uner-
ſchwinglich gemacht hat? Gab es vielleicht Suppe aus Kar-
toffeln? Oder hat man ſich gar mit einer Blut- und Brot-
ſuppe wie in Spartas fernen Tagen begnügt? Hören wir,
wie uns der glückliche Gewährsmann der Kölniſchen Zeitung
den Löffel Kriegsſuppe ſchildert: Hummermayonnaiſe,
ein Hammelſchlegel in Rahmbrühe, eine nieder-
trächtig feine Ochſenzunge mit allem Drum und
Dran, Geflügel, ein ſaftiger Rehrücken mir
Steinpilzen, Obſt aus Südfrankreich, Eis.“
Die entſprechenden Sorten Weine ergänze man nach Belieben.
Und draußen iſt Kriegl Jn Oſt und Weſt rinnt auch für die
Verehrer ſolcher „Kriegsſuppen“ koſtbares Blut, ſetzen Männer
ihr Leben aufs Spiel, denen Sorge und Hunger die Stirne
gefurcht haben und deren letzter quälender Gedanke ſinnt:
Was wird aus meiner Frau und was aus meinen armen
Kindern

Wie lange dauert der Krieg noch?
Aus Braunſchweig ſchreibt man der Frankfurter Zig.

Als Kurioſum ſei erwähnt, daß hier kürzlich die vorausſichtliche
Dauer des Krieges durch einen Gericht s beſchluß feſtgeſtellt
wurde. Jn einem vor dem hieſigen Landgericht anhängigen
Rechtsſtreite hatte ſich der Beklagte auf einen zurzeit im Felde
befindlichen Zeugen berufen. Das Landgericht machte nun von
der Beſtimmung des S 356 (früher 321) der Zivilprozeßordnung
Gebrauch. Dieſer lautet: „Steht der Aufnahme des Beweiſes
ein Hindernis von ungewiſſer Dauer entgegen, ſo iſt auf Antrag
eine Friſt zu beſtimmen, nach deren fruchtloſem Ablaufe das
Beweismaterial nur benutzt werden kann, wenn dadurch das
Verfahren nicht verzögert wird.“ Dieſe Friſt und damit die
vorausſichtliche Dauer der Abweſenheit des Zeugen im Kriege

wurde auf ein Jahr bemeſſen.

Marim Gorki als Krankenpfleger.
Ein ungariſcher Rechtsanwalt, der als Reſerveleutnant gegen

die Ruſſen kämpfte und nach einer Verwundung gefangen ge-
nommen wurde, ſchreibt an einen Freund. daß er im Reſerve
ſpital des Roten Kreuzes in Moskau liege. Dieſes Spitat
war früher der Dekorationsraum des Moskauer National-
theaters. Der Reſerveleutnant teilt das Zimmer mit einem
verwundeten Landsmann und zwei Ruſſen. Jn dem Brief er-
zählt er weiter, daß täglich ein „intereſſant ausſehender, gütige
Herr“ bei den Kranken erſcheine, ſtundenlang an ihrem Bett ſitze
und ihnen ſeine Hilfe anbiete. „Von ſeinen Zügen ſtrahlt die
Güte.“ Eine Krankenſchweſter fragte: „Kennen Sie den Herrn?

Das iſt der berühmte Schriftſteller Maxim Gorkil“
Der Dichter hat übrigens in Moskau ein eigenes kleines Lazarett
eingerichtet, dem er ſich ganz widmet.

Eine nette Submiſſionsblüte
wird jetzt wieder aus Spandau berichtet. Es handelt ſich um
Entfeſtigungsarbeiten in der Gegend von Spandau. Dabei betrug
die Mindeſtforderung für die Bodenbewegung der etwa
58000 Kubikmeter 15000 Mk., der Höchſtfordernde aber
verlangte 165000 Mk. Welch wunderbare ſoziale Bedingungen
würde der 15000 Mk. Unternehmer wohl ſeinen Arbeitern zu
bieten wagen!

Ein ovriginelles Lenmundszeugnis
veröffentlicht die Salzburger Wacht. Das Schriftſtück lautet:
„Aus der Heimatsgemeinde W. des S. R., Beſitzer des P.
gutes, theils Gemeinde H., theils W. dahier Gemeinde zuſtändig
und auch eigenberechtigt iſt. Wird von Seite der gefertigten
Gemeindevorſtehung hiemit beſtättigt, das gegen die Verläßlichkeit
und Unbeſchlotenheit des Seb. R. durchaus nichts Nachteiliges
vorliege. Nur arbeitsſam, beſonders der Fortpflanzung des Acker
baues und Kultivierung der Grinde oblegen, friedſam in ſeiner
umliegenden Nachbarſchaft. Nichts ergeben den Trunkenheit, Spie
lens und Rauferei. Er erhelt ſeinen blötzſinnigen Bruder und
hat ſich daher eines unbetriebten Leumundes erfreuen.

W. am 2. März Johann St .l, Gemeindevorſteher.“
Wegen Landesverrats verurteilt.

Das in Leipzig verurteilte am Freitag denBäckergeſellen Max Scheffler, zuletzt in Warſchau wohnhaft,
wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe f n

rverluſtJahren ſechs Monaten T zehn Jahren
und Stellung unter Polizeiaufſicht. Als erſchwerend kam in Betracht,
daß der Angeklagte als Deutſcher und in gewinnſüchtiger Abſicht
gehandelt habe. Er hat Anfang Mai in Graudenz in Ausführung
eines ihm erteilten Auftrages den Verſuch gemacht, die Feſtungs-
anlagen von Graudenz zu erforſchen, namentlich die Anlage vonLuftſchiff und Flugzeughallen, ferner ſollte er über die Verwendung
neuer Gewehre und Geſchütze ſowie die Lage und die Stärke der
Feſtung Thorn Näheres auskundſchaften und dem ruſſiſchen Nach
richtendienſt übermitteln.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Elektriſche Laternen. Mit einem „Kriegsartikel“ allererſten

Ranges kommt die Firma A. R Halle (Saale), Magde-burger Straße 60, auf den Markt. Es iſt die glänzend bewährte
Armeelaterne IIIb mit Farbenlicht, die unſeren Soldaten im Feindes
land unſchätzbare Dienſte leiſtet. (Weiteres im Anzeigenteil.)
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Größtes Spezial-Geschäft
für Herren Bedarfsartikel

Brackebusch,“
Weihnachts- Geschenkeewpfiehlt als
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Ulrichstr. 37.
Fernruf 813.

Krawatten, Herrenwäsche, Trikotagen, Hüte, Handschuhe für Damen u. Herren,

Schlafröcke, Hausjoppen, Herrenwesten, Schirme, Stöcke, Lederwaren etc.
Für denen Handschuhe, Schirme, Da wenn

Ferner: Unterzeuge und Be

mentaschen und Tresors etc.

in größter Auswahl.

kleidungs- Artikel für unsere Krieger
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II. Beilage zum Volksblatt.
Tr. W.

Beachtliche Mitteilun macht über die Rekrutierung in
a ein Berichterſtatter unſeres Wiener Parteiblattes.
Er ſchreibt unterm 13. u. a.

Die Vildung der neuen Heere, die man heute in England au
dem Boden ſtampft, geht mit allen Zeichen der Panik vor ſich.
Es iſt klar, daß die riegezett in der, wie die Geſchichte lehrt,
in dem militäriſch unvorbereiteten und ſich auf das Durch
wurſteln verlaſſende England ſtets alles drunter und drüber
geht die denkbar ungünſtigſte Zeit zur Bildung einer großen,wirkſamen Heeresorganiſation iſt. Man tröſtet ſich mit der
Verſicherung, daß in dieſem Kriege die Quantität und nicht
die Qualität entſcheidet, und daß auch die Qualität des deut
ſchen Heeres mit ſchlechter werden muß. Die Offi-iersfrage läſt man, indem man Zivilbeamte, Studenten und

öhne der Bourgeoiſie und der Ariſtokratie, die keine Ahnung
von militäriſchen Dingen haben, zu Offizieren ernennt. Das
Menſchenmaterial des neuen Heeres iſt auch nicht ſehr ver
trauenerweckend. Gewiß haben ſich viele kräftige junge Leute
gemeldet die der Patriotismus oder die Luſt an Abenteuern
in den Krieg treiht. Aber die vornehmſten Werber des eng
liſchen Heeres ſind und bleiben doch Not und Hunger. An-
fänglich wollte die Rekrutierung nicht in Gang kommen. An
Arbeitsloſigkeit fehlte es wahrhaftig nicht, aber verſchiedene
Umſtände wirkten der erfolgreichen Rekrutierung entgegen.
Der mit ſo großem Geräuſch eingeleitete Krieg gegen den deut
ſchen Handel batte eine ganz nnerwartete Wickung. Die Ar-
beisloſen ſagten ſich: So, jetzt werden endlich die fetten Tage
für uns kommen. Der deutſche Handel iſt vom Meere ver
trieben und wir werden bald mehr Arbeit haben. als wir ver
richten können. Als ſich die herrſchende Klaſſe dieſer Lage der
Dinge bewußt wurde, rückte der Krieg gegen den deutſchen
Handel immer mehr in den Hinterqrund. Die ganze Zeit hatte
man verſucht. die jungen Leute durch wirtſchaftlichen und
moraliſchen Druck zu bewegen, ins Heer einzutreten, ohne die
gewünſchten Reſultate zu erzielen. Die beſitzenden Schichten
entließen ihre unverheirateten Lakaien. Viele bedeutende
Unternehmer verſtanden es, aus der Rekrnutierung ein Geſchäft-
chen zu machen. Sie entließen unverhbeiratete Arbeiter, ließen
die übrigen zu verringerten Löhnen kurze Zeit arbeiten und
ſchickten eine Summe an den Fonds des Prinzen von Wales
r Linderung der Not. Eine Woche ſpäter führten ſie dann
ie volle Arbeitezeit wieder ein, vergaßen aber. die Löhne wieder

zu erhöhen. Dieſe Plünderung der Arbeiter iſt ganz allgemein
geworden. Was können die Geprellten machen? Jedermann
iſt froh, daß er etwas zu knabhern hat. Der moraliſche Druck
wurde beſonders von den vornehmen Damen ausgeübt, die
zunge Leute auf der Straße anhielten und ſie fragten, weshalb
ſie nicht dem bedrobten Vaterland zu Hilfe eilten. Jn den
Straßen Londons ſah man große Plakate, auf denen zu leſen
war, daß England ſeine Hoffnung auf ſeine Frauen ſetze, die
aufgefordert wurden, jeden kriegstüchtigen Mann in das Heer
zu treiben. Doch der patriotiſche Ruf verhallte ungehört. Die
Rekrutierung kam erſt recht in Gang, als die Nachricht von der
Niederlage des Heeres allgemein bekannt wurde, als man das
Volk mit den erdichteten Greueltaten der Deutſchen erbittert
hatte, und die vereinigten Redner der Konſervativen, Liberalen
und der Arbeitervpartei ihren Werbefeldzug begannen. Die
Preſſe tat natürlich das S die jungen Leute zu ertürlie Jhrige, um

muntern. Sie ſchilderte die deutſchen Soldaten als Feiglinge,
die von den Offizieren in den Kampf getrieben werden müßten.
Es hieß, die deutſchen Soldaten könnten nicht ſchießen; ſie müß-
ten ſtets in geſchloſſener Formation gegen den Feind geführt
werden. Die Rekrutiernng hat in den letzten Wochen ſehr
nachgelaſſen, ſo daß man ſich nunmehr mit dem Gedanken be-
ſchäftigte, eine Art der allgemeinen Wehrpflicht einzuführen.
Jn FJrland hat das Gerücht, daß die Regierung eine Art
Zwangsrekrutierung einführen will, faſt eine Panik hervor
gerufen. Während die Auswanderung aus Jrland zu Anfang
des Krieges faſt ſtill ſtand. wandern in den letzten Wochen
junge Männer im Alter von 18 bis 30 Jahren in bedentenden
Scharen nach den Vereinigten Staaten aus, um dem Werber
zu entgehen.“

Friedensverſicherung.
Da der Krieg niemals Selbſtzweck, ſondern, nach h

dem klaſſiſchen Kriegsthevretiker, die Fortführung der Politik
mit anderen Mitteln iſt und immer nur den Zweck hat, eine
Neuordnung der Dinge auf anderer Machtbaſis als vor dem
Kriege vorzubereiten, iſt es für alle denkenden Menſchen not-
wendig, ſich ſchon jetzt von dem kommenden Frieden eine mö
lichſt klare Vorſtellung zu machen. Je mehr über den ſich o
widerſprechenden Schl richten die Daheimgebliebenen den
Kopf hochhalten und ſich nicht von Stimmungen hinreißen
laſſen, deſto leichter wird es möglich ſein, die beim Friedens
ſchluß erwachſenden neuen Schwierigkeiten zu bewältigen.
Dazu iſt vor allem nötig, die durch den Krieg äußerlich politi-
ſierten Maſſen tiefer in die politiſchen und wirtſchaftlichen Zu

e dieſes Weltkrieges einzuweihen, ſie mit dem
eſen der imperialiſtiſchen Entwicklung des Kapitalismus be-

kannt zu machen, damit der Friede ein ſtarkes und klarſchauen
des Geſchlecht vorfinde. Daß unſere Aufklärungsarbeit auch
während des Krieges trotz dem „Burgfrieden“ nicht lahm zu
liegen braucht, hat ſich ja längſt gezeigt. eFreilich augenblicklich find die Hoffnungen auf einen baldi

gen Frieden noch ſehr verfrüht. Auf beiden Seiten herrſcht
noch z und ſolange ſie dauert, iſt auch an
einen eden kaum zu denken. Wenn auch in neutralen
Ländern ſchon viele einer Vermittlung geſprochen wurde,
ſo hat doch die deutſche Regierung mit Recht erklärt, daß für
ſie nur ein Friede in Betracht komme, der die Wiederholung
eines ähnlichen Angriffes auf das Deutſche Reich, wie wir ihn
jetzt erlebt en, für immer ausſchließe.

Wie die Sicherung des Weltfriedens beſchaffen ſein wird,
iſt natürlich ſchwer 45 ſagen. Zwei bürgerliche Stimmen aus

i

di
der Reihe derer, die darüber Gedanken machten, ſeien heute
kurz wiedergegeben: die des konſervativen Profeſſors Hans
Delbrück und des liberalen Politikers und Juriſten Prof.
v. Liß z t. Beide kommen zu ähnlichen Ergebniſſen. Del-
brück, deſſen Geſchichte der Kriegskunſt bekannt iſt,
ſieht eine völlige Sicherheit vor der Wiederaufnahme des
Kampfes durch einen überwundenen Feind nur in einer
dauernden Unterjochung desſelben, wie ſie uns die Geſchichte
des römiſchen Weltreiches zeigte. „Aber, zum Heile der Menſchheit iſt ein ſolches Weltvei ausgeſchloſſent“ Es gibt aber einen

anderen Weg, den Napoleon I. gegangen iſt: große Gebiets-
abtretungen der überwundenen Staaten, beherrſchende feſte
Punkte außerhalb der Grenzen, wirtſchaftliche Auspreſſung
des ners! Dieſe Politik Napolcons Preußen gegenüber
im Jahre 1807 hätte W Ziele geführt, wenn er nach römi-
chem r auch die übrige Welt unterworfen hätte. Da ihm

nicht gelang wurden durch die rvſchaft in ſechs
Kräfte erweckt, denen der Korſe ſchließlichr en w Auch vor dieſer Art der Friedensn r gewachſen war. r die rſichrung erhebt bie ſeine warnende Stimme, die allere Stamm

Fremdhe

tiſchpolitikern wie auch Leuten
vom Ernſt Haeckels, dev in ſeinen bierbankpolitiſchen

ſeines jetzigen Areals fordert, als ein Mene Tekel in die
ellen möge: „Gott bewahre uns davor, daß
eutſche Reich i nach dem Siege, den wir e v-

warten, in die Bahnen der navpoleoniſchen
Politikeinlenke!“ Eine unabſehbare Reihe von Kriegen
würde davon für uns die Folge ſein: „Europa 4 in dem
einen Punkt einig, ſich die Herrfchaft eines

en Staates gefallenaſſen!“Die einzige Friedensſicherung kann nach Delbrück nur darin
beſtehen, höchſte militäriſche Kraft mit politiſcher Mäßigung
zu verbinden, mit „einer Mäßigung, die das Mißtrauen,
welches die militäriſche Macht erweckt, wieder entwaffnet.“
Das iſt ſo ziemlich dasſelbe, als was Jauréès in ſeinem Buche
Die neue Armee fordert, näänlich die höchſte militäriſche
Kraft in einem Volksheere ohne Klaſſen- und Kaſtenvorurteile
und Scheidungen zu potenzieren, das lediglich der nationalen
Verteidigung zu dienen hat. Es iſt alſo zur zukünftigen Ver
hinderung eines Kriegs notwendig die möglichſte Erweiterung
der Demokratie, das Mitbeſtimmu cht des Volkes über
Krieg und Frieden, wie es bekanntlich die Sozialdemokratie
ſeit Jahrzehnten fordert. Dann erſt ſſt eine nationale Ver-
tesigung r weil die Nation mit Kopf und Herz dabei iſt!

or

hren
das

niemals z u

e v. Li z ſchlägt in einer eben veröffentlichten
chrift zur Sicherung des Welkfriedens vor die Gründung

eines mitteleuropäiſchen Staatenverbandes.
Warum gegen England und ohne Rußland iſt uns allerdings
nicht recht klar. Doch ſei von einer Diskuſſion dieſer Frage
für heute abgeſehen. Wichtiger erſcheint uns die Aeußerung
Lißzts über die Neuorientierung der inneren
Politik. Da die für den Bund zu gewinnenden Nationen
nicht mit der Waffe zum Anſchluß gezwungen werden können,
muß nach Beendigung des Feldzuges eine grundſätzliche Aende
rung zumal in der deutſchen inneren Politik einſetzen, die es
den übrigen europäiſchen Staaten ermöglicht, in Deutſchland
den Kriſtalliſationskern für dieſen europäiſchen Staatenbund
zu ſehen. Neben dem Bruch mit der bisherigen Nationalitäten-
politik ſind vor allen Dingen demokratiſche Reformen not
wendig, denn es iſt undenkbar, daß nach dem Friedensſchluß
„die Teilnahme an der Führung der Staagtengeſchäfte dieſer
oder jener Schicht des Volkes vorbehalten, allen anderen aber
verſchloſſen bleiben könnte.“

Zieht man das Fazit aus diefen bürgerlichen Meinungsäuße
vrungen, ſo kann die Maſſenopferung an Menſchen und Gut im
Weltkriege 1914 nur dann einen Sinn haben, wenn nach Be-
endigung dieſes Ringens eine Aera der Freiheit und Demo-
kratie anbricht, wie ſie unſeren ausziehenden Kämpfern bei
Ausbruch des Krieges als Ziel vorgeſchwebt hat. Für dieſen
Zuſtand Pionierarbeit zu leiſten, die Tage in der Heimat vor-
zubevreiten, iſt die ungeheuer wichtige Aufgabe der Daheim-
gebliebenen!

AndieGewerhſchaftsartele und Zweigdereine

der Jentralverbände!
Werte Gewoſſenl!

Einen kleinen Fortſchritt auf dem Gebiete der Arbeits
loſenfürſorge brachten die Verhandlungen des Reichs
tages und ſeiner freien Kommiſſion vom 1. und 3. Dezember.
Nach dem vom Reichstage angenommenen Geſetz über die
Kriegskredite „wird ein Betrag bis zu 200 Millionen
Mark nach näherer Beſtimmung des Bundesrats bereitgeſtellt
für Gewährung von Wochenbeihilfen während des Krieges ſo
wie zur Unterſtützung von Gemeinden oder Gemeindeverbänden
auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege, insbeſondere der
Erwerbsloſenfürſor ge und der die geſetzlichen Mindeſt-
ſätze überſteigenden Unterſtützung von Familien in den Dienſt
eingetretener Mannſchaften“.

Auch von den Landtagen einzelner Bundesſtaaten ſind Mittel
für den gleichen Zweck zur Verfügung geſtellt. ſo daß die Ge
meinden, die bisher mit Rückſicht auf ihre ungünſtige Finanz-
lage die Arbeitsloſen e ablehnten, einen ſolchen Ableh-

r

an
nungsgrund heute nicht me ben.

Jn den wiederholten Ver lungen, welche mit dem Reichs-
amt des Jnnern von Vertretern der Generalkommiſſion geführt
wurden, ſind für die Arbeitsloſenfürſorge folgende Richtlinien
in Ausſicht genommen:

Von einer für das ganze Reich geltenden Arbeitsloſenfür-
ſorge wird abgeſehen. Den Gemeinden wird empfohlen,
dieſe durchzuführen. Finanzſchwache Gemeinden erhalten aus
den Kaſſen der Bundesſtaaten und des Reiches Zuſchüſſe zur
Arbeitsloſenunterſtützung. Bei der Organiſation derArbeitslo enfurforge ſollen die Gemeinden
die Gewerkſchaften und Gewerkvereine aller
Richtungen zur Mitarbeit heranziehen. „An
verſchiedenen Orten hat es ſich bewährt, die Arbeitsloſenunter-
ſtützungen der Gemeinde an organiſierte Atbeiter gleichzeitig
mit der Unterſtützung der Gewerkſchaft. des Gewerkvereins oder
des Verbandes durch dieſe zur Auszahlung zu bringen. Jeden-
falls aber dürfen Unterſtützungen der Gewerkſchaften ſowie der
Gewerk und Verſicherungsvereine, die Erſparniſſe der unter
ſtützten Perſonen darſtellen, keines falls höher als zur
Hälfte in Rechnung geſtellt werden“ heißt es in
der von der ſächfiſchen Regierung gegebenen Anweiſung an die
Gemeinden. Die gleichen Beſtimmungen dürften auch allgemein
für das Reich getroffen werden.

Soll den Arbeitsloſen ſchnell geholfen werden, ſo müſſen wir
dieſen Grundſätzen zuſtimmen und ſie in den Gemeinden zur

Durchführung bringen. tZu lange iſt von vielen Gemeinden, beſonders in den Be
irken, in welchen die Exportinduſtrie vorherrſchend iſt, mit der
ürſorge für die Arbeitsloſen gezögert worden. Nunmehr liegt

kein Grund mehr vor, ſie nicht in ausceichendem Maße und in
durchgreifender Weiſe zu organiſieren. Das Weihnachts
feſt ſteht vor der Tür. Den Arbeitsloſen und ihren Familien
könnte keine größere Weihnachtsfreude bereitet werden, als
durch einen Beſchluß der Gemeindeverwaltungen die drückende
Sorge von ihnen zu nehmen, ſie mit der Hoffnung zu erfüllen,
daß ſie, ohne das Gefühl zu haben, es werde ihnen ein Almoſen
gewährt, in den kommenden ſchweren Winterwochen vor der
herbſten Not geſchützt ſind.

Dieſer Gedanke allein muß alle Mitglieder der Gewerkſchaf-
ten zwingen, in den Gemeinden, die bisher ihre ſoziale Pflicht
nicht erfüllt haben, mit aller Energie dieſe Pflichterfüllung zu
ordern.f Diſe Mahnung darf nicht ungehört verhallen. Sie wird,

deſſen ſind wir ſicher, bei unſeren Gewerkſchaftsmitgliedern be
achtet und befolgt werden. Aber auch die Gemeindeverwan
tungen und jene Kreiſe, welche auf dieſe Einfluß haben. müſſen

ſich bewußt werden. ß Jund Volkskraft abhängig iſt der Fürſorge für die Not
leidenden. Nicht nur aus Mitleid mit dieſen ſondern meh
noch in der Erkenninis, daß es ſich um die Erfüllung einer

ſozialen Pflicht bandelt, müſſen alle bisherigen Widerſtände
gegen die Arbeitsloſenfürſorge überwunden werden.

Von Reich und Staat iſt dieſe Verpflichtung anerkannt. Di
Gemeinden dürfen nicht mehr zandern, ſondern müſſen, wo

mee

daß die Erhaltung der Volksgeſundhei:

Halle (Saale), Sonnabend den 12. Dezember 1914

Briefen eine Vergrößerung Deutſchlands auf das pelte

25. Jahrg.
dies noch nicht geſchehen, von der theoretiſchen Anerkennung zur
praktiſchen Durchführung dieſer Verpflichtung ſchreiten.

Mit Gruß
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Dezember 1914

Die ſtädtiſche Kanaliſation.
Nachdem am Bau der neuen ſtädtiſchen Kanaliſation nun

der letzte Arbeitsabſchnitt begonnen hat, wird der Termin nicht
mehr allzufern ſein, an dem dieſes koſtſpielige, aber zur Förderung
der Geſundheit und Reinlichkeit unbedingt notwendige Unterneh-
men in Benutzung genommen werden kann, zumal auch die Klär-
anlagen-auf dem Tafelwerder fertiggeſtellt und von einer Sach-
verſtändigenkommiſſion in Gemeinſchaft mit der Stadtbaudeputation
abgenommen worden iſt.

Da wird alſo das Jntereſſe an dieſem großen Stück kommunoler
Arbeit wachſen. Nicht nur bei den Hausbeſitzern, die nun in den
Beutel greifen müſſen, um ihren Grundſtücken Anſchluß an den
Kanal zu verſchaffen, ſondern auch in der Bürgerſchaft. Da iſt
es zu begreifen, daß Herr Stadtbaurat Lammers, unter deſſen
Leitung der Kanalbau vor ſich ging, in einer Denkſchrift Aufſchluß
gibt über die Geſchichte der Halliſchen Kanaliſation, ſowie über
die der Vollendung entgegengehenden neuen Anlagen. Was all-
gemein intereſſieren dürfte, ſei daraus hier wiedergegeben:

Die Linienführung des Hauptſammelkanals iſt ſo an-
geordnet worden, daß er immer in der Nähe des öſtlichen Saale
ufers verläuſt und ſomit ſämtliche Nebenſammler möglichſt kur;
vor ihrer bisherigen Ausmündung in die Saale angeſchloſſen
werden können. Er iſt ſo bemeſſen, daß er außer dem Schmutz
waſſer der Grundſtücke noch das Vierfache an Regenwaſſer ab-
führen kann. Da die einzelnen Nebenſammler bei ſtärkeren
Regenfällen viel größere Waſſermaſſen abführen, mußten überall
da, wo Nebenſammler in den Hauptſammelkanal einmünden, Ver
bindungen mit der Saale, ſogenannte Regenausläſſe, geſchaffen
werden, durch welche die überſchüſſigen Waſſermengen, die der
Hauptſammelkanal nicht faſſen kann, in die Saale fließen. Dieſe
Regenausläſſe ſind ſo eingerichtet, daß ſie erſt bei fünffacher Ver-
dünnung des Schmutzwaſſers, d. h. wenn das im Hauptſammel-
kanal abfließende Gemiſch. von Schmutz- und Regenwaſſer das
Fünffache des bei Trockenheit abfließenden Schmutzwaſſers beträgt,
c deitigkeit treten. Solcher Regenausläſſe ſind 22 Stück vor-

nden.
Der Hauptſammelkanal beginnt im Böllberger Wege, in der

Nähe der Kreuzung der Hafenbahn, und hat folgende Linien-
führung: Böllberger Weg, Glauchaerſtraße, An der Moritzkirche,
Moritzkirchhof, Dreyhauptſtraße, Domſtraße, Domplatz, Mühlgaſſe,
Schloßberg, Burggraben um die Moritzburg bis zur Burgbrücke,
öſtliches Mühlengrabenufer bis zur Jägerbrücke, Straße Neuwerk,
Burgſtraße, Promenadenweg zwiſchen dem Mühlgraben und dem
Garten der Bethcke-LehmannStiftung, Giebichenſteinerſtraße bis
zur Burg Giebichenſtein, durch den Amtsgarten, entlang derSaalſchloßbrauerei, durch den Klausberg bis zur Trothaerſtraße,
im gise der Trothaerſtraße und Brachwitzerſtraße bis zum Tafel-
werder.

Der Hauptſammelkanal hat eine Geſamtlänge von zirka
10 Kilometer. Die Weite des Kanalprofils beträgt auf der
oberſten Strecke im Böllberger Weg 1,30 bis 1,76 m und ver-
größert ſich bis auf 1,95 bis 3 m auf der Endſtrecke in der Brach-
witzerſtraße. Der Kangl mündet auf dem Tafelwerder in die
Kläranlage ein.

Die Kläranlage iſt nach dem Syſtem der Emſcherbrunnen
erbaut. Die für Halle erbaute Anlage beſteht im weſentlichen
aus acht Klärbecken von je 25 m Länge und 5 m Breite,
deren jedes über drei hintereinander liegende Brunnen von
je 8 mm Durchmeſſer und ca. 10 m Tiefe hinwegführt. Es ſind
alſo im ganzen 24 Brunnen vorhanden. Die Sohle jedes Beckens
beſteht aus vier dachförmig gegeneinander geneigten Schrägwänden,
die zwei in der z Länge des Beckens durchgehende, etwa
20 em weite Schlitze bilden. Die Anlage iſt in ihrem jetzigen
Ausbau für 225000 Einwohner berechnet und hat ca. 100 1 Waſſer
pro Kopf und Tag, alſo durchſchnittlich ca. 22000 ebm Waſſer
täglich zu verarbeiten. Der Faſſungsraum der Klärbecken beträgt
1340 ebm, der für die Aufſpeicherung von Schlamm in den Brunnen
vorhandene Raum 5420 ebm.

Das Waſſer des Hauptſammelkanals durchfließt, bevor es in die
Klärbecken gelangt, zunächſt einen eiſernen Rechen, durch den größere
Schwimmſtoffe, wie Holzftücke uſw., zurückgehalten werden, ſodann
einen aus drei nebeneinanderliegenden, 18 m langen Kammern
beſtehenden Sandfang zum Ausſcheiden der im Waſſer enthaltenen
ſchwereren mineraliſchen Beſtandteile. Beim Durchfließen der
Becken wird die Strömungsgeſchwindigkeit des Waſſers derart
verringert, daß etwa 70 Proz. der im Waſſer enthaltenen, nicht
elöſten Stoffe, der ſog. Schwebeſtoffe, zu Boden ſinken. DieſeStoffe rutſchen auf den die Sohle bildenden Schrägwänden hinunter

und fallen durch die Schlitze in die unter dieſen Durchflußbecken
liegenden, als Schlamm-Sammelxäume dienenden Brunnen. Letztere
ſind ſo groß bemeſſen, daß der Schlamm mehrere Monate in ihnen
lagern kann, bevor eine Räumung notwendig wird.

as Weſentliche in der Wirkſamkeit der Emſcherbrunnen beſteht
darin, daß der Schlamm infolge der monatelangen Lage in dentiefen Emſcherbrunnen, alſo unter Waſſer, ausfault, ohne daß ſich

übelriechende Gaſe für die Umgebung. wahrnehmbar machen. Der
ausgefaulte Schlamm wird auf den Schlammtrockenplätzen durch
Drainageanlagen entwäſſert. Er beſitzt gegenüber dem friſchen,
nicht ausgefaulten Schlamm die Eigenſchaft, daß er bei ſchwach
teerigem Geruch keine Geruchsbeläſtigung verurſacht, das Waſſer
leicht abgibt und infolgedeſſen ſchnell ſtichfeſt und leicht transportabel
wird; auch die Menge des Schlammes wird durch die Ausfaulung
mit anſchließender Trocknung ganz erheblich verringert. Die Ein
führung des aus der Kläranlage ablaufenden geklärten Waſſers in
die Saale erfolgt durch einen Ablau von etwa 150 m Länge,
deſſen Ausmündung ſo eingerichtet iſt, daß das Waſſer durch einauf der Flußſohle verlegtes eiſernes Koyr bis faſt in die Mitte
des Fluſſes geführt wird und hier unter dem Waſſerſpiegel aus
tritt, an ar e uige ermiſchung des Ka ers mit
dem Flußwaſſer ndet.

Die Geſamtkoſten der Neukanaliſation werden nach Fertig
ſtellung der Strecke am Mühlgraben ca. 8300000 Mk. betragen.
Hiervon entfallen auf den Neubauvon Nebenſammlern ca. 3300000Mk.,
auf den Hauptſammelkanal ca. 4000000 Mk. auf die Kläranlage
ca. 1000000 Mk.

Wer darf die Grabhügel inſtand halten?
Ein Rechtsſtreit von öffentlichen Intereſſe beſchäftigte die

BerufungsStrafkammer. Der Gärtner Umpferdi hatte
ſchon ſeit Jahren auf dem Südfriedhof die Pflege von Gräbern
und deren ZWtandhaltun, übernommen, ohne daß man ihm
nemals irgend welche Schwierigkeiten gemacht hätte. Nun
ourde der Friedhofeinſprektor en, und ſein Stellver
reter wurde ein Magiſtratsaſſiſtent. Als nun
oruch des Krieges wieder an i
jtand ſetzte, unterſagte ihm dies der Aſſiſten
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auf erhielt er ein Strafmandat wegen Uebertretung der Poli-
eiverordnung vom Jahre 1892, die das Jnſtandhalten von
räbern nur den Angehörigen oder deren in Lohn und Bro

befindlichen Angeſtellten geſtattet. Sonſt werden die Arbeiten
durch die Friedhofsgärtnerei ausgeführt. Unter Umſtänden
dürfen auch Gärtner die Pflege von Gräbern übernehmen.
wenn ſie einen Erlaubnisſchein haben. Das Schöffen

verurteilte den Gärtner wegen Uebertretung dieſer
olizeivorſchrift in zwei Fällen zu der mindeſt zuläſſigen

Strafe von 2 Mk. Es führte aus, daß es im Intereſſe der Ord-
nung notwendig ſei, nur mit Legitimationen verſehenen Gärt-
nern die Ausübung der Friedhofspflege zu geſtatten.

Der Angeklagte, hinter dem die Gärtner Innung ſteht, legte
nun gegen dieſes Urteil Berufung ein. Durch den Verteidiger
des Angeklagten wurde nun die Begräbnisordnung des Fried-
hofes aus dem Jahre 1887 überreicht, die heute noch in Kraft
iſt, und ſich in ſtarkem Gegenſatz zu der oben erwähnten Poli-
zeiverordnung ſetzt. Jn ihr ſteht. daß die Gartenarbeiten dem
Friedhofsinſpektor gegen eine gewiſſe Taxe übergeben werden
fönnen, daß die Angehörigen aber auch dieſe Arbeiten Gärt-
nern übertragen dürfen. Ferner wurde erwähnt, daß im
Jahre 1892 die Gärtnervereine eine Petition bei beiden ſtädti-
ſchen Körperſchoften einreichten, die in geheimer Sitzung be-
raten wurde. Hier ſoll nun angeblich beſchloſſen worden ſein,
die polizeiliche r als unzuläſſig zu erklären. Ferner
teilte der Angeklagtk woch mit, daß er ſelbſt einmal ein Jahr
Obergärtner auf dem Südfriedhofe geweſen iſt, und als ſolcher
niemals vom Friedhofsinſpektor einen Auftrag erhalten habe,
die Gärtner wegzuweiſen oder ihre Beſtrafung herbeizuführen.
Der Verteidiger wies darauf hin, daß die Volizeiverordnung
eine Monopoliſierung zugunſten der Stadt herbeifübhre und
deshalb gegen die Gewerbefreiheit verſtoße. Sie ſei ferner auch
unzuläſſig, da landesgefetzliche Beſtimmungen vorhanden ſeien,
ſo daß die Polizeivorſchrift unnötig ſei. Der Staatsanwalt
hbeantragt Verwerfung der Bernufung, da es ſich in den beiden
zur Verhandlung ſtehenden Fällen um Nenvinſtandſetzungen
hbandſe und nicht um Pflege von Gräbern. Deshalb ſei auch
kein Widerſpruch zwiſchen der Begräbnisordnung und der Poli-
zeiver fügung

Das Gericht verwarf nach langer Beratung die Berufung.
Es ſchloß fich den Ausführungen des Schöffengerichtes und des
Staatsanwaltes an.

Nachrichten über Kriegsgefangene.
Ueber den Aufenthalt der in feindliche Kriegsgefangenſchaft ge

ratenen Angehörigen unſeres Heeres können auf Grund der Ge
fangenenliſten, die die kriegführenden Staaten gegenſeitig aus
tauſchen, folgende Stellen im Jnland Auskunft erteilen:

das Zentral-Nachweiſebureau des Kriegsminiſteriums
in Berlin, Dorotheenſtr. 48;

das Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom
Roten Kreuz, Abteilung Gefangenenfürſorge, Reichstags-
gebäude:

das Aus wärtige Amt.
Vom Auslande ſind folgende Auskunftsſtellen bekannt:

Belgien
Das Rote Kreuz in Brüſſel.

Frankreich:
a) Agence des renseignements pour prisonniers de guerre,

Genkf, rue de VAthénée 3.
b) La croix rouge française, Commission de guerre, Bordeaux,

Quai de Charons 56.
c) Auskunft über deutſche Gefangene in Frankreich: Zentral-

ſtelle des Roten Kreuzes, Genf.
England:

a) The Prisoners of war Information Bureau London,
49 Wellington Street, Strand.

b) Briefe an deutſche Kriegsgefangene in Gibraltar;
Adreſſe Commandant Prisoners of war. GOibraltar

Rußland:
Auskunft über deutſche Gefangene in Rußland erteilt das

Kreuz, Kopenhagen.

Zwei Ritgliederverſammlungen der Partei finden am
morgigen Sonntag ſtatt. Nachmittags 3 Uhr in Nietleben,
zugleich auch für Zſcherben und Dölau; abends 8 Uhr für
Ammendorf und Umg. Da über die wichtigen Fragen der
Lebensmittelverſorgung und Ernährung in der Kriegszeit vom
Genoſſen und der Genoſſin Kunert geſprochen wird, ſo iſt
ſtarker Beſuch zu erwarten.

Achtung, Holzarbeiter! Auf die heute, abends 85 Uhr, im
Volkspark ſtatrfindende Mitgliederverſammlung ſei hierdurch
nochmals aufmerkſam gemacht. Da wichtige Angelegenbeiten
zu erledigen ſind, wird um recht zahlreiches Erſcheinen der Mit-
glieder gebeten. (Siehe Jnſerat in geſtriger Nummer).

Zurückſtelungsanträge. Jm Publikum und bei einzelnen
Behörden pp. beſteht immer noch die irrige Auffaſſung, daß bei
Einberufungen durch Kriegsbeorderungen oder Geſtellungsbefehle
zum Heeresdienſte nach Empfang des Befehls Reklamationen ein
gereicht werden können. Hierzu bemerkt das Bezirkskommando
aufklärend: Jm Augenblick der Einberufung ſind Reklamationen
nach dem Geſetz unzuläſſig und können keine Berückſichtigung
finden. Es iſt deslalb notwendig, daß alle diefpnigen, welche dem
Beurlaubtenſtande einſchließlich der Erſatz-Reſekve oder dem aus-
gebildeten Landſturm angehören und ein Anrecht auf Befreiung
vom Heeresdienſt zu haben glauben, entſprechende Anträge ſofort
und nicht erſt nach Empfang der Kriegsbeorderung bei der zu-
ſtändigen PolizeiVerwaltung oder dem Landratsamte einreichen.
Von dieſen Stellen werden die Geſuche zur Entſcheidung an das
Generalkommando weitergegeben. Hierbei ſei erwähnt, daß außer
den unabkömmlichen Beamten der Verkehrs pp. -Behörden in der
Hauptſache nur Lieferanten für dringende Heereslieferungen bezw.
deren für die Arbeit an dieſen Lieferungen nicht anderweit erſetz-
bares Perſonal Ausſicht auf Zurückſtellung haben. Zurückſtellungen
für den unausgebildeten Landſturm ſind erſt bei der Muſterung
und Aushebung zu beantragen.

Anfragen über Erſatztruppenteile an den Poſtſchaltern.
(Amtlich.) Zur Verſendung von Paketen an das Feldheer durch
Vermittlung der Erſatztruppenteile bedarf das Publikum häufig
der Auskunft, an welche Erſatztruppenteile es ſich zu wenden hat.
Auskunft hierüber wird an den Poſtſchaltern erteilt, ſoweit die
dazu von der Militärbehörde gelieferten Unterlagen ausreichen.
Ueber Erſatzverbände, die in dieſen Unterlagen nicht aufgeführt
ſind, gibt dasjenige ſtellvertretende Generalkommando Auskunft,
in deſſen Geſchäftsbezirk der Anfragende wohnt. Zu Anfragen
dieſer Art ſind an den Poſtſchaltern erhältliche hellgrüne Poſtkarten
mit Antwort und Vordruck zu benutzen, die l Pfg. das Stück koſten
und portofrei befördert werden.

Fürſorge für Lungenkranke. Der Beſuch der Fürſorgeſtelle,
Salzgrafenſtraße 1, bewegte ſich im November in den Bahnen
des Vormonats. Angeführt ſei nur: 897 mal wurden unſere
Sprechſtunden in Anſpruch genommen, 678 Hausbeſuche wurden
von unſeren Schweſtern gemacht, die Zahl der überwachten offenen
Tuberkuloſen ſtieg auf 82, Mietzuſchüſſe liefen 41. Die Er-
kenntnis von dem Wert der Fürſorgeſtelle und die Zweckmäßigkeit
ihrer Maßnahmen haben in dem abgelaufenen Berichtsjahre zu einer
außerordentlichen Steigerung unſerer Tätigkeit geführt. Die Zahl
der Beſucher ſtieg von 2928 auf 7944 Perſonen, alſo verdreifachte
ſich faſt. Die ärztliche Sprechſtunde wurde allein 5591 mal auf-
geſucht, ärztliche Unterſuchungen wurden 3092 ausgeführt gegen 1888
im Vorjahre. Erſtunterſuchte zählten wir 1336 gegen 881 im Jahre
1912/13. Die Unterſuchten ſtellen aber nur einen Teil der ge

leiſteten Arbeit dar; Natſchläge für das Verhalten der Kranken, das

Verteilen der Zimmer betr. Krankenkaſſen- und Jnvalidenver
icherungsſachen, Ausſtellung von Zeugniſſen, Berichte an Aerzte und

hörden ſind ebenfalls Sache der Fürſorgeſtelle. che werden
vom Fürſorgearzt nicht gemacht; bettlägerige Kranke von der

wefter aufgeſucht, im Einverſtändnis mit dem behandelnden
Arzt. Die Zeit der Sprechſtunden (Dienstags von 7 bis Wer
früh, Freitags von 5 bis 8 Uhr) haben ſich u bewährt, weil
ſo auch Erwerbstätigen möglich iſt, ohne Verluſt von Verdienſt,
die Hilfe der Fürſorgeſtelle in Anſpruch zu nehmen. Die Haupt
probe auf Tuberkuloſe wurde im Berichtsjahre 904 mal
bei 526 Perſonen war ſie poſitiv. Auswurfsunterſuchungen wurden
657 veranlaßt; 56 mal wurden Tuberkelbazillen im Auswurf e
funden. Die Zahl der Schweſternbeſuche hat ſich in dieſem Jahre
anz bedeutend erhöht: von 4002 auf 8134 bei 1540 Familien.
ie Beſuche gelten in erſter Linie der Beaufſichtigung der Wohnungen,

der Kontrolle über Jſolierung und Haltung der Kranken, der
mittelung von Unterſtützungen ſeitens gemeinnütziger Vereine, von
Gemeindeſchweſtern, Privatperſonen u. a.

Bei der Sammlung für die Geſchädigten in Oſtpreußen
gingen erneut ein 2785,87 Mk., im Ganzen bisher 41 668,06 Mk.

Jm Unterſuchungsamt des Hygieniſchen Jnſtituts find im
Monat November 698 bakteriologiſche Unterſu gen vorge
nommen worden, wovon 172 poſttiv ausfielen, und. zwar Tuber-
kuloſe 87, davon 15 poſitiv, Typhus bakt. 91, davon 20 poſitiv,
ſerol. 55, davon 33 poſitiv, Diphtherie 269, davon 46 poſitiv,
Gonorrhoe 2, negativ, Syphilis ſerol. 152, davon 42 poſitiv,
Sonſtiges 42, davon 16 poſitiv.

Neue Liebesgabenſendung des Geſangvereins Wer Fleiſcher.
Jn der letzten Uebungsſtunde des Geſangvereins er Fleiſcher
Jnnung war die zweite Liebesgabenſendung für ünſere tapfe
ren Krieger ausgeſtellt: über 1500 kleine Zervelatwürſte und
annähernd 3000 Paar Bockwürſte.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Kunſtvortrag. Es ſei nochmals auf den am Dienstag,
den 15. d. M., zum beſten der Halliſchen Lazarettzüge ſtatt
findenden Vortrag des Herrn Prof. Dr. Ree aus Nürnberg
über Meiſterwerke der Kunſt auf den Kriegs-
ſchauplätzen hingewieſen. Karten zu 1 Mk. ſind bei
Hothan zu haben.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag
konzertiert das Orcheſter des Herrn Muſikdirektors Görlach.

Apollotheater. Morgen, Sonntag, den 13. Dezember,
finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 und abends
8 Uhr. Jn beiden gelangen Ein Sieg, eine Epiſode aus dem
Jahre 1814 von Franz Cornelius, Die beiden Leutnants,
Schwank in 1 Aufzug von J. L. Weber und Ein fremder Herr,
Groteske in 1 Aufzug von H. Marck und H. Walden mit Herrn
Leopold Popper in der Titelrolle zur Aufführung. Zu beiden
Vorſtellungen gelten kleine Eintrittspreiſe. Eltern und Vor
münder haben in der Nachmittagsvorſtellung ein Kind frei,
zwei Kinder benötigen nur ein Billett.

Walhalla. Das Max-Walden- Gaſtſpiel behauptet auch
dieſes Mal das größte Jntereſſe, und die Otto Reuterſche
Revue mit den zeitgemäßen und prächtigen Geſängen findet
allabendlich kräftigen Beifall der zahlreichen Beſucher. Trotz
dieſes Erfolges bereitet die Direktion für die zweite Dezember
hälfte und die Weihnachtstage einen neuen abwechſlungsreichen
Spielplan vor, der für Groß und Klein beſtimmt, der Kunſt
und Unterhaltung dienen ſoll. Am Sonntag ſind nachmittags
und abends die beiden letzten Sonntags- Vorſtellungen von 1914
mit Max Walden als Gottlieb Fiſcher. Die nächſte Woche
bringt Jarnos reizende Operette Das Farmermädchen. Weih-
nachten ſoll die Volksoperette Füſilier Kutſchke von Edgar
Vogel ſeine hieſige Erſtaufführung erleben. Auch für die
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Als

Krieg Privathandel und Konſumvereine

der Kriegszeit erlangten
Gebiete der Warenverſorgung erhöhte Bedeutung. Das trifft
beſonders zu auf die Preisgeſtaltung der Ware.
private Kleinhandel nützte vor
vielfach zu einer unerhörten und in den Verhältniſſen ſelbſt
nicht begründeten Verteuerung wichtiger Lebens- und Genuß-
mittel aus. Das nervös gewor
Beginnen leider ſehr häufig noch Vorſchub, indem es in un-
ſinnigſter Weiſe die Verkaufsläden beſtürmte.
viele Konſumvereinsmitglieder zwar keine Ausnahme, aber
und das iſt das Bedeutſame ſie konnten die Waren, ſoweit
der Vorrat reichte, zu den alten Preiſen entnehmen.

die Konſumvereine auf dem

Der
allem die erſten Kriegswochen

dene Publikum leiſtete dieſem

Davon machten

Jn dieſen

Tagen waren die Unterſchtede im Preis der Waren im Privat
geſchäft und im Konſumverein oft enorm! Und hätten die Mit-
glieder der Konſumvereine die nötige Ruhe bewahrt und nichr
planlos eingekauft, dann hätten alle auf Monate hinaus viele
notwendige Waren zu alten Preiſen haben können. Eine gleich-
mäßigere Verteilung wäre dann möglich geweſen, während fo
wenige kaufkräftige Mitglieder große Vorräte ſammeln konn
ten, die meiſten ärmeren aber dieſen Vorteil nicht hatten und
ſpäter die neu hereinkommenden Waren teurer bezahlen muß-
ten. Die Geſchäfteleitungen der Konfumvereine haben ja bald
den Maſſeneinkäufen einen Riegel vorgeſchoben, indem ſie die
vielbegehrten nötigſten Produkte nur noch in kleineren Mengen
abgaben.

rotz alledem haben die Konſumvereine in dieſer Zeit in
vielen Fällen beſonders die großen Genoſſenſchaften eine
preisregulierende Wirkung nach unten entwickelt, die häufig
nicht nur den Mitgliedern, ſondern auch der Allgemeinheit zu-
gute kam. Denn die niedrigeren Warenpreiſe im Konſumver-
ein zwangen am Ende auch den privaten Kleinhandel, in den
Preisſteigerungen Maß zu halten oder mit den Preiſen wieder
zurückzugehen. Das iſt den Konſumvereinen auch von Behör-
den und Stadtverwaltungen öffentlich und rückhaltlos beſchei-
nigt worden. So z. V. in Königsberg, wo die wirtſchaftlichen
Kriegsnöte zeitweiſe beſonders groß waren. Dort wurde in
öffentlicher Stadtverordnetenſitzung dieſe gute Wirkung des

richtet und in einer großen Reihe von Städten liegt e

ſumvereins ausdrücklich anerkannt und betont, daß er zahlreiche Waren weſentlich billiger verkaufte, wie die pribaten

Geſchäfte und daß ſeine prels zum Teil bedeutend niedrigerwaren, als die amitli feſtgeſetzten Höchſtpreiſe, die leider in
der Regel Normalpreiſe werden. Dabei wurden etwa ein
Dutzend verſchiedene wichtige Lebensmittel genannt, auf die
das zutraf. Auch der Oberbürgermeiſter gab das zu und er
klärte, daß er gerade deswegen dazu beigetragen habe, den
Weiterbetrieb der „muſtergültigen“ Einrichtungen des Konſum-
vereins zu ermöglichen. Von Wiesbaden wird T be

ebenſo
Es iſt deshalb nur im allgemeinen Jntereſſe, wenn ver ſchiedene
zentrale Reichs- und Staatsbehörden durch Erklärungen die
Verbote beſeitigen, die vielen Reichs und Staatsbeamten vor
dem Kriege unmöglich machten, die Mitgliedſchaft in einem
Konſumverein zu erwerben. Mögen ſich die Konſumvereine
noch mehr. als bisber ihrer ſozialen Aufgaben und Pflichten
bewußt werden!. Die Folge davon wird eine ſtarke Erhö ung
ihres Anſehens, der Zahl der Mitglieder und demgemäß ihre
amkeit ſein.

Amtliche Wetteranſage.
Sonntag, den 13. Dezember: Trübes Wetter mit Schnee,

Temperatur weiter ſinkend.

Reisekoffer
Rohrplattenkoffe r

und Holzhüögelkoffer
erprobte, dauerhafte Fabrikate.
Blusen- und Anzugs Koffer

Reisetaschen
aus prima Rindleder, Kunst-

leder und Segeltuch
in unübertroffener Auswahl.

Schulmappen,
Bfüöcher- u. Aktenmappen,

Sohultornisterin Vulkan-PFiberplatten,
sehr leicht und haltbar. in bester Verarbeitung

Damentaschen
stets aparte Neuheiten

hesonders billig.
Photographie-Alhums,

für Herren und Damen,
grösste Auswahl in modernen

2igarrentasohen,

Papier Geldtaschen

und praktischen Formen,

Brieftaschen,

Hermann Rögehe,
46041 obere Leipzigerstr. 4641,

Postkarten-Albums, Enorm hbpillige
Marikttaschen,. 4290 Weihnachtspreise!

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Man beachte weine Z Schaufenster!

l

4283

Halle (Caule)

Seiten schöne Knüpfteppiche
(Deutsche Künstler-Entwürfe)

Chinafelle, Angorafelle, Wolfsfelle usw.

Pelz-Auto- und Schlittendecken
Wollene und Kamelhaardecken, Reisedecken

Spezialität:
Fin Posten Verbindungsteppiche, Schreibtischteppiche ete.,
bestes, deutsches Fabrikat, 1002150 cm, statt 24.00 für 18. 00 Mk.

Gr. VWrichstr. 1Fernruf 485 und 407 am Kleinschmieden.

Wolldecken für's Feld.

e e er We e e

ſabakpteifen, Sag ANeſtz- Hausntenen
empfiehlt preiswert in ſoliden Qualitäten 4136

Fertikgung von Angeziefer unter Garantte.

Ernst Karras un Leipzigerstr.
Hall. Versicher, et

u Ungeriefer, zrei e
Johannes Meyer. Göbenſtr. 18p.

Zahlung nach Erfolg.

er 4
Blankenstein's

Feſt
„Krawatten

ſollten
nirgends

fehlen!

die größte
Auswahl,
garantiert
gutſitzend.o blankengteln,

obere e iagertrase 73,
obere Steinſtraße 36Mitglied t des Rab. „Spar-Vereins.

Holx Schuhe s
Filz- Schuhe

Holz Pantoffeln.
Max FPricke, erteterTr erſtr. 69. 'Tel 1879.
h 4. Tee 2500.

bahn Schreivn en e e

Meru er n
Riesige Auswahl in sämtlich.

Räumen der I. Ptage.
Besichtig. ohne Billigu. Buugt Bi d. Rab. Sp. ist

C Klappenvach,
Gr. Wiatohair- 20

Für aus
Empfehle mein reichsortiertes Lager

feine Taschenmesser e e
feldbestecke, Taschen-Scheren, Taschen-
lampen, Ersatzhatterien, luntenfeuerzeuge,

Rasierapparate UsW.

Max rTurner,
C Geiststrass 55, gegenüber der Adler-Apotheke. J

und Feld!
Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle;, Gummi kauft

Abert Bode un ar e.

Empfehle mein

Spezial-Gesohatsft
Dwenen, liefen Rauch

*1681 Kau und Schnupftababen.

obere Leipziger-
strasse 66, A. M. Apreoh,

Arbeitsmarkte c
c dauernde und lohnende

Arbeit ſuchen wir zum ſofortigen
oder ſpäteren Antritt

Schmiede,(Schirrmeiſter u. Los chmiede),

Eisendreher,Bank und dietscmosser,

Autogenschweisser,

Sattler
Oronstein Koppel,
Arthur Koppel, A. G.Waggon Fabrik, 1655

Spandan, Hamburgerſtr. 44.

30 Maurer
bei 11 ſtündiger Arbeitszeit, pro
Stunde 55 Pf., für ſofort geſucht.

W. Bretschneider,
Maurermeiſter, BRitterſeld.

Arheiter
werden i Zu meldenSonntag früh 11 Uhr [4267

Rosenstrasse 7, part.

Kochlehrling
wird eingeſtellt a3 Könige, Kleine Klausſtr. 7sNöhbel-Transporte 5

Albert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.

Mövelſuhrer, mit Verſchluß,
werden angenommen (4111

G. Weinholz, Harz 48. Tel. 5138

Zannleidendet Undengtrasse 53.
Zähne werd. unt. Garantie natur-
getreu u. haltbhar v. 2 Mk. an ein-
gesetzt. Gold-, Silber-, Platin-,Kupfer-, Porzellan und Zement-
plomben usw. von 1.50 Mk. an.
Zahnziehen mit lok. Anasthesie.
Jervtöten, 7ahn reinigen usw. bil-
ligst. Ank.

mitar Cchaftetete),
Militär Schnürschuhe,

Schnallensehuhe,
Kinderschuheverkauft zu billigen Preiſen

30 rück Alter Markt 11.und Stiftz hve W Speet J. Sternlicht, Tel. 1388.

billige und vorteilhafte
Bezugsquelle von

Gust. Unlig, Haſe.

Mundn, r
un vent
tn ihr.
wird mein Geſchäft
nnvereg fort

geführt.

un Von
empfehle ich mein 1
reichhaltiges Lager I

in 4278
Herren-, Damen- u.

Kinderbekleidung

auf Kredit!
Einzel- Möbel

ſowie ganze
Wohnungs-

einrichkungen
zu den billigſten

Preiſen.
Ratenzahlung

weit entgegenkommend.

N. Fuchs Sehuantsbüume
Maring, Wörmlitzerſtr. 20.

I Halle a. S.
Gr. Alrichſtr. 58, I.

Sonntabis 7 Uhr geö

nur rein abgeſtimmte

e deutſche Fabrikate.
lluſtr. Preisliſte koſtenlos.

Gustav Unlig,
Uhrmacher,

größtes Lager der Provinz
in Muſik Jnſtrumenten,

untere Leipzigerſtraße.
Beacht. Sie das 3. Schanfenſter.

net.

*1663

täglich 8--1. 2--7 Uhr, auch Sonn-
tags. Reparaturen sofort. 4254
Zahnatelier Halle a. S.,

Geiststrasse *5, I. Et.
Albert Loewenstein,
praktisch. Dentist, ausgebildet andeutsch. Univ rersite iten, u. früher Th.langj. tät. an d. Kgl. zahnürgztlich. 72 m
Institut d Profess. Dr. Albrecht-
Berlin u. Dr. Buck- Breslau. Lang-

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekanntuur deltkatbei

Reilstrasse 10. 108
jährige Praxis. Auswürt. künstl.
Zähne u. Plomben i. Kkürz. Zeit.

r Hechtenkranke e eſe
Art, b. Jucken, Ausſchlag, Krätze Koſtünrtſt h [4089n off. u. geſchw. Bein., Mäntelſtoffe

agenleiden teile ich ſed. gern mit,
wie ſich jeder ſelbſt davon befreit. Wollene cherFrau A. Stricker. Brackwede 47, Normalhemden
*1635 Niederſtraße 108. Umſchlagetücherreſe ſ. w.

z j eeſenerſtr pt.Unter richt Emil Keil a. Ranniſch. Plaß).
Privat Handelesennule.

Gegr. 1891. Poststr. j. Fernr. 2141.
Vorbereitung 4249für den kaufm. Seruf.

Halbjahrskurse: Anf, Jan,
Kl. Gruppen u. im einzelnen tägl.

F. Wehmer Sohn.

Karton2 Feldpoft /Paleten

in verſchiedenen Größen,

Kexxelschmlede, Bohrer, Hohler, Locher
ſtellt einKesseltabrik F eqer, Ammendort,*1678 5

ind zu haben in der
Volksbuchhandlung,

e. 4 Haora 4244

DOo O
t

Billige Weihnachtseinkäufe!

O

Kriegoſchanplgy-

Karten
Poſtkarten von den

r u. weſtlichenKampfgebieten)

I. Geschäft:
Leiprigerstr, 72.

II. Geschäfſt:
MAansfelderstr. 43.
Tel. 931.

Sperial- Geschat
für feine

Honig- u. Lebkuchen

Baumbehang,
div. KonfitaoSchokoladen- an

je S Pfg., ſo lange der Vorrat
reicht.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (S.), Harz 42/44.

W. Au Je verſch. Schränke,
Zuckerwaren. Tiſche k., Bettſt. Sofa, zIn bester Qualität empfehle Vertiko, 5 ch. Wandbiid be

pitzkugeln, Gas u. elektr. Lampen r per
4268 Große Ulrichſtraße 31.gef. Waffelmischung.,

ff. Theater Konfekt,
Deutsche mischung,

Pralinees
in grösster Auswahl,

Echt bayr. Malzbrueh,

E. Honſgmalsz.

e, Eiſenwaren

in nur gut. wen empf.
Paul schneider,729 Merſeburgerſtr. 4.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher-Arftel. e

Verlienge

Schulhücher An in F. Noa
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ör. Xlausst. 7.

ſtänder Torniſter uſw.
m er den Peſlgurateur

erklareolksvbue n A. bSaalo, e dieſe t



gen 18. Dezember, ist die

bis abends 7 Uhr geöfmner.

Walhalla Theafep
rugulich: Anfang 8.10 Vrr.

Letzter Sonntag „Revus 1814.“
Zeitdild m. Gesang in 4 Akten v. Otto Rentter u. Max Keiehardt.

Gesangs-Einiggen von Otto Reutter
Sonmag 5 vnr: famiſſen. ung fremdes forrelſane.

Aufführung „Revue 1914* genau wie abends 42720.30, 0.55, 0.80, i. o. 1 Kind frei. 2 Kinder Billett.
Tageskasse 10-- I u. 4--6 Uhr. Sonntags ununterbrochen.
Mittwoeh nachm. 5 Uhr: Zweite Märchen Vorstelinng.
Christkindehens gold. Puppe od. des armen Madeh. Weihnachten

liehtbildler-Jorträge

des Arbeiter-Bildungsausschusses
im LokaleSonntag den 13. Dezember z Greppin

Mittwoch den 16. dezemhel aenrebert zu Halle

Donnerstag den et für Ammendorf un Umg.

Freitag den 18. Dezember W. a. Vollwiß

Die schönsten

Im aHen Farben In allen Fermen in allen Stoffen.

wämine Bann h un fern

Waldan in
Sonnabend den 19. Dezember

za We tezner zweiter Rürchenahend in Hulle
im Volkspark

8 Uhr in der Erholung in Le

HE zuvor 8 Uhr) einige Märchen für die Jugend
Sonntag den 20. Dezember er Atterfeld.

nach minass überall, wo nichts anderes bemerlt, ſtatt:

Wütüini w mu
An und Gretel, Rotkäppchen,

g. Uhr rtrao von Robd. Schmidt überſie rn henen
mit 95 Liohtbiidern.Zu den Vorträgen ſind überall auch die Bewohner der W

barorte eingeladen. an entnehme Einlaßkarten im Vorverkauf!

n gesKunstgewerbe-Verein.
Dienstag, den 15. Desember, abends s Uhr. Anditorium
Maximum der Universität, V mit Liehthbüldern vonHerrn Professor Dr. Ree ürnberg über:

16 18 z 2526 32 35 u 45
Winterſoppen für Herren u. Knaben

Spezialität der Firma
in glatten und Sport Pazeons sehr viligi

Mitglied des Rabatt -Spar- -Voereins.

Julius Hammerschlag,
36 Gr. Ulrichstrasse 36. [4260

Sonntag bis 7 Uhr abends geöſtnet.

sD. 00.
Sonntag d. 13. Deseomber,

nachm. 3 Uhr:

Konzert
ausgeführt vom Orcheſter

d. Hrn. Muſikdirebt. Görlach

Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär bis zum Feldwebele frei. W

und

4276)

erden in e zen Sadpmiedeätte z Je on her
eſte b e m ans ſch.

eb); e ſelbige nah e g Vrerlätz er enger.Spewe- Augtatt Stein e
[fJ„;„;„;„ s (Altes Rathaus). Feingold, 900 u. e semegett,ne empfehlen die in's Feld 4265 on ſage Bohnen mit R. V eiten hie 46,

T indfleiſine e e n in. Dienstag Jagertohl mit 088, Thalla Fenſclen.

r r r c. k.Wie le Sitt y See biräüben mit z u e
onners me StriekmaschinenFär unsere Krieger e nie len eR e Sonnabend Reis mit Rindfleiſch. Jor. Hieariusſtr. 9

ar üegen wasserdlehte
Cummpecren mit Aermein M. 5.50

Kuleschütrer aSchuſferzchütrer u.
lüngenschütrer

Heute, Sonntug, den ganzen Tag geöffnet,
ununterbrochen, auch während der Kirchzeit.

Photographisches Atelier u. e

m Samcon Co.
Glanzbilder: I atehircgor:

12 Visites 1.90 J 12 Visites
12 Cabinets 4.90 I 12 Cabinets

Vergrösserungen
nach jedem Bilde, sehr preiswert, bei vorzüglchster Ausführung.

Geſhngehts- Aufträge huldlgst erbeten.

Krösstos und billigstes Atelior am Platze

Gummi Tabakbdentel,
worin der Tabak frisech bleibt.

Sehwammgumnmi-
Soklen,das Nätalehste Aue gohuta

Fasee, Nsese und

Hosenträger
von 75 Pf. bis M. 4.60.

m re
anere Uehrhernrunt 28.
vis à antere leere 26

vie v

ſwoſſsbuchnangiung, R

is
Schwan

4229 9e n

arz 2
ſheator.

r

h l.

i

eiden Leutnants.“
i einem Aufzugin tremäsr

Oroteste v von Suoq Ware u.
F.

Karro Walden.e
m arten i r.

4277

«onbg bünne
Schmeerstrusse 5.

Uente und Sonntag
J

Grobes Indianer- Drama.

Die neuesten BüldervomKriegssehaupiatae

In der Macht

eto. eto.
Sonntag nachm. 3 Vhr:
Kinder Vorstellung

Eintritt 10 Pfg.

Direktion: Geh. Hofrat K. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 18. Dezember
nachmittags 8 Uhr:

Otheno,
der Mohr von Von aig.

T el in 5 Aktraunt J ſam Shakespeare.
Kaſendſmge er 3 u ntf. 3 Uhr,

vent d Dr.
87. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertel

Tiefland.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und 2 Akten von Eugen d'Albert.
Kaſſenöffnun r Aglans 7 Uhr,

Ende 10 Uhr.Montag den F Zgzember

Anfang
88. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Hänsel und Gretel

T Rulser- San
Gr. Steinstrasse 24,

Täglioch:
Kunstler- Konzerte
vom bestrenommierten

Direkt. Frl. Mixzf Zihrer.
Praohtv. Vandgemälde
und Lichthbilder von den
Kriegsschauplätzen 1914.

Kaisor-Kaffos
wut Weinstuden und Bar

bis 12 Uhr nachts

Croßrtacthetrien.
G. Slevogt. Gaſtſpiel des Oper

Stadttheater bei vo

Märchenoper in drei Mtenvon Liebe Humperdinck
Cavaſſeria ruslicana

Oper in einem ervon Pietro Mascagni.
Abonnements en ca rſteh er Verwendunm e bie 1. z

nlich
nd an der Abendkaſſe Bezablus der Perl e und

ſowie Operdes n umzutauſchen.

Thalia-Säle.
Sonntag, d. 13. Dozomhber,

S abends 8 Uhr: 4266

Deutsch. Hetallardeitervertant

Verwaltungsst. Elsterwerda.

Durch den Tod auf dem
Schlachtfelde wurden folgende
drei Kollegen aus unserer
Mitte gerissen:

otne Jannigen
Kernmacher,

Former,

Former.
Ehre ihrem Andenken!

*1674] Die Ortsverwaltang.

4274

Sterhetate

gekallenen Partel-Mtgneger.

Frunz Cehel, Aweiter, Duhin
Hermann Kuhne, Saubnader, Hen

Kurt Just, fomet, Mierel

Pcul Gold, un
Ehre ihrem Andenken

Preiſe der r Mark 0.35,0.55, 0.80, 1nan an der Kaſſe des
Stadttheaters u. in den Zigarren

7 WMartt ep m u.Bruno W sc t rcſechreiveis 28 WM., Schreib

ſtuhl 14 MW., 10 M.,
Bettſtelle mit M.

Der Vormand.

ötudt Theater ſah

N

der

Jnfol
irksu das
ſſen,

SeePuete
bereitet
Roten
als ſie
hältniſſ
als in
ſind.

Die
23 907
Jn den
ſchieder

m Jahre

3 e

gewin
Wie

Bezir
iſt, ge

die
glie
Reich
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 291. e (Saale), Sonnabend den 12. Dezember 1914 25. Jahrg.

Aer Agitakionzbezirt Halle in Jahre 1913/11.

Infolge eines Beſchluſſes ihres Vorſtandes hat die Be
irksorganiſation Halle (Saale) der Partei auchſ das verfloſſene Geſchäftsjahr 1913-14 den Bericht erſcheinen

aſſen, auf deſſen Herſtellung und Verbreitung infolge des
Kriegsausbruches zuerſt verzichtet worden war. Und das iſt
ut. Denn der Bericht zeugt von erfreulicher Stärkung der

vtei, die freilich im weſentlichen des Ergebnis der gut vor
bereiteten und planmäßig durchgeführten Werbearbeit der
Roten Woche iſt. Um ſo höher iſt die Stärkung anzuſchlagen,
als ſie erzielt wurde unter andauernd ſchlechten Erwerbsver-
hältniſſen der Arbeiter, wo naturgemäß weit mehr Austritte
ſind Zeiten mit normaler Wirtſchaftslage zu überwinden

und.

Die Zahl der Partei mitglieder im Bezirk iſt von
28 907 um 2267 auf 26 174 geſtiegen, alſo um faſt 10 Prozent.
Jn den einzelnen Kreiſen iſt die Zunahme natürlich recht ver
ſchieden, wie aus folgender Zuſammenſtellung hervorgeht

s Mitgliederſtand Zunahme
Wahlkreis S 1914 gegen 1913

s männt. weibl hen ebſei. g.

Delitzſch Bitterfeld 18 3036 473 3509427 13,8
le und Saalkreis 46 7292 1138 8430 469 5,9

Merſeburg Querfurt 22 2651 670 3321 289 9,5
Naumburg-Weißenfels-Zeitz 47 5081 1308 6389 888 16,1
Sangerhauſen Eckartsberga 14 473 57 53052 10,8
TorgauLiebenwerda 20 1547 296 1843 69 3,8
WittenbergSchweinitz 13 862 40 902 23 2.6

Dankenswert iſt auch die Veröffentlichung einer Tabelle, die die
Entwicklung der Partei ſeit 1906 veranſchaulicht:

2 2 St. .2 a zS 27 S i 27e 28 S 78 s 532 231 7s e S S 7* Ze 88 e h S S1806 1235 3120 180 943 2545 280 443 373 9069
1907 1632 3471 350 1350 3467 385 725 417 11 837
s 3790 0 1255 5776 661 265 12i900 1485 5190 530 1529 4474 291 840 500 147541810 i918 5757 2110 1887 5163 162 888 6143 18774
i9t1 2547 6116 2044 2024 5330 439 1300 564 20361
i912 3154 8045 1619 2714 5636 539 1821 83221 360
1913 3082 7961 1200 3052 5501 478 1774 879 23 907

Daß die Hausagitation die beſte Form der Werbearbeit iſt
und am eheſten Erfolg verſpricht, dieſe Tatſache wird belegt
durch das Beiſpiel des Kreiſes NaumburgWeißenfels-Zeitz, der
in der Roten Woche auf die Abhaltung von Verſammlungen
öllig verzichtete und trotzdem den weitaus größten Mitglieder-

gewinn erzielte.
Wie groß das Agitationsfeld der Partei auch in unſerem

Bezirk allein unter den gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern
iſt, geht aus der nachſtehend wiedergegebenen Tabelle hervor,
die das Prozentverhältnis der Parteimit-
glieder zu den gewerkſchaftlich Organiſierten und den
Reichstagswählern ermittelt:

t 2 J a 2z S22 2 22 2 s 2Wahlkreis a 2 S 7S S S S 2 25 3 S 2s
s

Delitzſch Bitterfeld
Halle und Saalkreis
Mansfelder Kreiſe 1250 2400 50 13445 9
Werſeburg Querfurt 3321 7090 4711128 29PaumburgWeißenfelsZeitz 6389 17000 38 21900 29
Sangerhauſen Eckartsberga 530 2240 23 7991 6,6
TorgauLiebenwerda 1848 3580 51 8941 30
WittenbergSchweinitz 902 2500 46 5791 15

2617462182

Ueber die Verſammlungstätigkeit macht der Be
richt folgende Angaben: Es wurden abgehalten 336 öffentliche
Verſammlungen gegen 823 im Vorjahre und 1815 Mitglieder-
verſammlungen gegen 1190. Flugblätter, meiſt der Stadt
und Landbote, wurden in einer Geſamtauflage von 969 200 ver
breitet, außerdem erſchien der Volkskalender in einer Auflage
von 145 200. Die größte Zahl von Verſammlungen erreichte
der Kreis Naumburg Weißenfels Zeitz: 64 öffentliche und
447 von Vereinen. Jn dieſem Kreiſe ſtehen uns freilich auch
die meiſten Lokale zur Verfügung, in 47 Orten.

Bildungsausſchüſſe ſind in zwei Fällen für ganze
Kreiſe tätig (Halle-Saalkreis und Mansfeld); meiſt haben ſie
lokalen Charakter. Seit Beginn des neuen Geſchäftsjahres
läßt ſich ein Bezirks-Bildungsausſchuß (Sitz Halle)
die ſyſtematiſche Förderung der proletaviſchen Bildungsarbeit
in Stadt und Land angelegen ſein.

Auch die Jugendbewegung war im Berichtsjahre vor
wärts gegangen. Die Zahl der Jugendausſchüſſe ſtieg von 65
auf 74, die Zahl der Leſer der Arbeiterjugend von 3975 auf
4123. Jn 40 Orten ſind ſtändige Jugendheime, in 21 Orten
Jugendbibliotheken, in 6 Orten Jugendſchutzkommiſſionen.

Erfreulich iſt auch die Kunde vom ſtändig wachſenden Ein

treter. Jm einzelnen wurden ermittelt:

Wogr u ſtahl reis nden gemeinden r er ing den JaheStädte ter Orte e 1914 e 181o 1908

Delitzſch Bitterfeld. 4 16 19 53 69 88 40 17
Halle und Saalkreis 2 8 2 59] 67 49 43 27
Mansfelder Kreiſe 1 3 29 13821 26 31 11Merſeburg- Querfurt 4 10 17 79 89 69 42 14
Naumburg-Weißenfels-Zeitz 4 38 36 127 165 124 119 51
Sangerhauſen- Eckartsberga 1 2 4 5 7110 7 3TorgauLiebenwerda 35 31 56 61 57 26 15
Wittenberg-Schweinitz 1 1 5 131 141 91 6 1

Kaſſenberichte bilden den Schluß des erfreulichen Be
richtes. Die Einnahmen und Ausgaben der Kreiſe ſind in
folgender Ueberſicht zuſammengeſtellt:

m e e eS S 71S esWahlkreis t n e5 s 2

Mk Mk. Mk Mk. Mk.
Delitzſch- Bitterfeld 22936,94] 12128,01] 4471,52] 6337,41] 2496,98
Wer und Saalkreis 56240,181 44171,7012068, 481 5919,

ansfelder Kreiſe 4948,301 4278,971 519,731 169,60) 497,27
Merſebg.- Querfurt 19592,54 11626,02] 6159,94] 1806,57] 1593,43
Naumburg-Weißen-

fels-Zeitz 33046,73] 27043,57] 4963,49] 1039,67] 4000,

Sangerhauſen 3 tEckartsberga 2633,03] 1999,54) 474,241 159,251 220,TorgauLiebenwerd. 8842,91 S 1634/4669t.77 500
Wittenb.-Schweinitz) 4677,51] 4278,731 261,741 137,04] 537,20

152938,04112043,22130558,60110341,3115763,88

Die Rechnung des Bezirkskaſſierers ſchließt bei 20 493,67 Petk.
Einnahmen und 17891,34 Mk. Ausgaben mit 2602,33 Mk.
Kaſſenbeſtand ab.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 99.

Grenadierregiment 10, Schweidnitz: Reſ. Paul Gonſchoreck
aus Schraplan gef.

Grenadierregiment 12, Frankfurt a. O.: Gren. Max Sander
aus Landsberg (Bez. Halle) l. verw.

Reſerve „ufanterieregiment 13, Weſel: Reſ. Otto Traut-
mann aus Helbra verw.

Füſilterregiment 36, Halle: Reſ. Schmid (12. Komp., Halle)
ſchw. verw. Plemont i6. 11.

Berichtugung. Gefr. Kurt Kretzſchmann (Kretſchmann)
(3. Komp., Halle) aus Sangerhauſen, bisher verm., verw.

Jnfanterieregiment 132, Straßburg: Musk. Paul Pulſt aus
Hettſtedt l. verw. Kriegsfreiw. Arno Schulze aus Schnellin
verm. Musk. Adelbert Montag aus Creisfeld l. verw.

ReſerveJnfanterieregiment 213, Rendsburg: Gefr. Wilhelm
Behrend aus Hettſtedt verw. Wehrm. Bruno Schäfer aus
Reinsdorf verw. Wehrm. Franz Reuter aus Giebichenſtein
verw.

Reſerpe-Jnfanterieregiment 234, Göttingen: Musk. Paul
Sternitzke anf Delitzſch ſchw. verw. Musk. Udo Vochs aus
Halle verm.

Reſerve-Jnfanterieregiment 2339, Mannheim: Reſ. Ernſt
Dörflinger aus Schlieben gef.

Jnfanterieregiment v. Tſchudi: Gren. Otto
Treuleben l. verw. Gren. Walter Matthias aus Halle in
Gefangenſch. Wehrm. Friedrich Weidemann aus Merſeburg
in Gefangenſch. Gren. Alfred Linke aus Halle l. verw.

Pionierregiment 19, Straßburg i. E.: Pionier Otto Fuhr-
mann aus Sagisdorf gef. Pionier Bruno Troitſch aus Laucha
ſchw. verw.

Franke aus

Sitzung des Vorſtands der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt.

Am Sonnabend fand bier eine Sitzung des Geſamtvorſtandes
der Landesverſicherungsanſtalt ſtatt. Die Tagesordnung war
ſehr umfangreich. Der wichtigſte Punkt betraf die Gewährung
von Darlehen zu Notſtandsarbeiten in verſchiedenen Gemein-
den. Dies ſind die Darlchen, die der Ausſchuß der Landes-
verſicherungsanſtalt für Notſtandsarbeiten während des Krie-

es zu niedrigem Zinsſatz von 34 und 4 Proz. an Städte und
Landgemeinden im Verſicherungsbezirke bereit geſtellt hat, um
dadurch die Arbeitsloſigkeit zu mildern. Für die Verwendung
dieſer 4 Millionen Mark hat der Vorſtand Grundſätze aufge
ſtellt. die vom Geſamtvorſtand gutgeheißen werden. Unter
anderen ſoll der Höchſtbetrag für Städte über 10 900 Einwohner
oder für einen Kreis 50 000 Mark betragen berückſichtigt wird
ihre Steuerkraft und Vermögenslage. Es wurden bereits
Darlehen an zirka 30 Gemeinden gewährt, u. a. Weißenfels,
Merſeburg, Eisleben, Zeitz, Oſchersleben, Schleuſingen, Bock-
witz, Biehla, Nietleben, Diemitz, Roßla, Langenſalza und ver-
ſchiedene kleinere Gemeinden. Die größte Anzahl der Ge-
meinden benutzt die Gelder zur Herſtellung von Waſſerleitun-
gen, Kanaliſationen, Kläranlagen, Chauſſeebauten, Schulhaus-
neubauten uſw. Für Merſeburg kommt in dieſem Falle die
Anlage von Schrebergärten in Betracht, um eine Hebung des
Gemüſebaues herbeizuführen. Die bewilligten Summen
ſchwanken zwiſchen 15 000 und 50 000 Mk. Sodann werden für
die Wanderansſtellung für Volksgeſundheit und Jugendpflege
des Lehrers Temme in Nordhauſen 300 Mk. als Beihilfe be-
willigt, in Anerkennung der wirklichen Leiſtungsfähigkeit dieſes
Unternehmens. Jm letzten Punkt der Tagesordnung werden
an eine Anzahl von Vanvereinen, ſowie an mehrere Einzel-
d ig vee Darlehen aus dem ArbeiterwohlfahrtsFonds be-
willigt.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Kartellſitzung wurde die Verlegung der Bibliothek beſprochen.
Da durch Benutzung des Gewerkſchaftslokals als Lazarett eine
Aenderung notwendig war, hat der Kartellvorſtand mehrere
Lokale beſucht, um die Bibliothek unterzubringen. Leider waren
überall die Räumlichkeiten für die Schränke zu klein. Nun
hat in entgegenkommender Weiſe die Verwaltung des Konſum
vereins ihr Sitzungszimmer zur Verfügung geſtellt, wo die Ein
richtung gut und vorteilhaft untergebracht iſt. Die Neueröffnung
der Bibliothek wird im Volksblatt bekannt gegeben. Bis dahin
wolle man keine Bücher abzuliefern oder zu entleihen verſuchen.
Sodann gibt der Vorſitzende die Genehmigung zur Benutzung
der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße) durch den Magiſtrat
bekannt. Es wird beſchloſſen, am Abend noch einen Lichtbilder-
vortrag für Erwachſene zu veranſtalten mit dem Thema aus
Oſtpreußens Kriegstagen. Der Eintritt wird für den Abend auf
20 Pfg. pro Perſon feſtgeſetzt. Die in voriger Sitzung beantragte
Anfrage an die Bezirksleitung der Bergarbeiter iſt von deren
Gauleiter in zufriedenſtellender Weiſe erledigt worden, ſo daß die
Bergarbeiter weiter dem Kartell angeſchloſſen bleiben. Eine Be
ſchwerde an den Landrat des Kreiſes Weißenfels, die ärztliche
Behandlung der Mitglieder der Landkrankenkaſſe Weißenfels in
Merſeburg betreffend, iſt dahingehend beantwortet worden. daß in
nächſter Zeit für Merſeburg ein beſonderer Arzt für die Kaſſe be
ſtimmt wird. Eine Anfrage des Kartellvorſtandes wegen Aus-
legung der Gewerkſchäftsfachpreſſe in den hieſigen Reſervelazaretts
(es kommen ſechs in Frage) iſt von den einzelnen Vorſtänden in
ablehnender oder ausweichender Art beantwortet worden, trotz
dem man immer in den Zeitungen um Lektüre bittet und viele
Verwundete dadurch gezwungen werden, Gaſtwirtſchaften auf

Weihnachfs- Geschenke
Herren Oberhemden

Serviteurs, Kragen, Manschetten,
Krawatten, Hosenträger.

Normal-Hemden u. Hosen
Strickwesten, Lungenschützer,
Leibbinden, Kniewärmer,
Kopfschützer, Ohrenschützer,
Puleswärmer, Handschube,
Schals, Halsbinden, Taschentücher,
Socken, Fusslappen, Fusshüllen,
Hosenträger, ttiertücher.

Warme, wasserdichte
Unterhosen und

Westen mit Aermeln.
4253

Wollwaren u. Strickwolle Fertige Leibwäsche
Schwitzer- und Rodel-Garnituren, Tigeh Bett- und Küohenwäseohe.
Damen-Strickwesten, Schulterkragen,

Gardinen, TeppicheHandschuhe, Strümpfe, Socken,
Kragenschoner, Sportler, Gamaschen,

Dekorationen, Tischdecken,
Diwandecken, Reisedecken,

Damen- und Kinder-Mützen und Hauben.

e die See Unte rr öcke, Schürzen, G zjotet im Vreise ganz bedeutend ermäseigt. Kor setts Plai ds W
a

Pelz e Kra gen Jabots, Kragen, Gürtel, Handtaschen, M et a II 13 ettst ell en
bewährte Fabrikate

Schleier, Halsketten, Regenschirme,

-Stolen, -Muffen für Erwachsene und Kinder.Taschentücher,

v en rkeinevon bis zu den billigeten 9 an d 4 rb eit en Fertige Betten

Bettfedern, Inletts, Bezüge.Kinder- Garnituren in allen Arten, vorgezeichnet sowie an-in Pelz und, Pelz-Imitation. gefangen und fertig gestickt.
Am Sonntag ist unser Geschäft bis abends 7 Uhr geöffnet-

Brummer Ben ja

Kleiderstoffe
in Seide, Wolle, Halbwolle.

Konfektion
für Damen, Mädehben. Kinder:



ſuchen, um ihre li bge wordenritte oeraeee
fehlten entſchuldigt:

a u
em te t

mann Goricke, r an petſagſffcrer S e, m

n Jede n en r ein Eiſenbahnunglück, inirgend einer noch nichtnete a gei Urſache auf das An e geraten war, mit einem
R
eſammenſtoß er a

net le wurde ſoführer des Güteverletzt, daß er bald v em Unglück verſtarb.

Schkeuditz Wöchnerinnenhilfe. Nach einer vor
einigen Tagen im r ges Bundesratsverordnung gewährt das Reich an Wöchnerinnen, deren
männer Kriegsdienſte verrichten, Unterſtützungen. Dieſeziehen ſich auch auf die ſeit dem 4. Auguſt 1914 entönndenen

Ehefrauen. Die Anſprüche ſind bei der Kaſſe, der der Mann
zulezt angehört hat, geltend zu machen. Partei-
Lekretariat in Schkeuditz, Weſtſtraße 2, iſt bereit, allen
Frauen unentgeltliche Auskunft zu erteilen und denſelben zur
Erlangung dieſer Unterſtütungen behilflich zu ſein.

Schkopau. Bei der diesjährigen Viehzählung wurde
im Gemeindebezirk feſtgeſtellt: r 67 (65),Pferde 35 (36, Rinder 128 (130), hie Schweine 403 (348),Ziegen 51 (50); im Gritkeittt u ezählt: Haus
daltungen 24 (21), Pferde 21 (29), inder 92 Schafe 394
(406), Schweine 181 (159), Ziegen 8 (7). Die eingeklammertenZahlen beziehen ſich auf die vorjährige Jahlung.

Querfurt. Zum Kreisdeputierten wurde von einem
i gerdentRqhen Kreistag Amtsrat Dr. Behm hierſelbſt ge-
wählt

Teutſchenthal. Folgen ſchwere Verwechſlung. Der
Arbeiter Th. Wü ann in dorf hatte Schlachtefeſt und
wollte ſich hierbei durch einen Trunk Bier ſtärken. Jn der
Meinung, eine Flaſche Bier vor ſich zu haben, ſetzte er eine

laſche an und trank einige tüchtige Schlucke daraus. Jn der
m die zwiſchen anderen gleichen Flaſchen ſtand, befand

ſich aber Lyſol. Schon nach einer Stunde hauchte der be-r Familienvater unter unſäglichen Schmerzen ſein
eben aus.
Eisleben. Was iſt patriotiſche Pflicht Zu jenen

Jnduſtriegeſellſchaften, die auch der Kriegszuſtand mitſamt
dem Burgfrieden nicht veranlaſſen können, von ihrer ſeither
geübten Ausbeutungsmethode abzugeben, gehört in erſter Linie
natürlich die Mansfelder Gewertſchaft. Neuerdings
iſt auf ihren Werken das Ueberſchichtenſyſtem einge-
führt worden mit der Begründung, daß der Staat das Kupfer
notwendig brauche. Man hört aus dem Munde der Beamten
ſogar die Redensart, daß die ſteigerte Schufterei eine „patrio-
tiſche Pflicht“ der Arbeiter Wie ſteht es aber mit derpatriotiſchen Pflicht der Gcetfchaſt bei der Entlohnung?

Die wird immer ſchlechter. Trotzdem die beim Verkauf er-
zielten Preiſe außerordentlich hoch ſind, iſt die Werksverwal-
tung nach wie vor auf die Kürzung der Gedinge be-
dacht, trotzdem die Löhne ſowohl zu den hohen Kupfer- als
auch zu den hohen Lebensmittelpreiſen in argem Mißverhält
nis ſtehen. s iſt ja auch der Zweck der Ueberſchichtenwirt
ſchaft. Hierzu geſellt ſich noch das raffinierte Abzugs-
ſo ſtem, wobei oftmals den Bergleuten bis zu 60 Wagen
Förderung im Monat geſtrichen, alſo nicht bezahlt werden.
Daß dabei viel gute Förderung auf die Halde e wird,ſt ja der Gewerkſchaft nur zum Vorteil. Denn die lätzt ja
jetzt die alten Halden umgraben und macht ſicher ein gutes
Geſchäft dabei. Jm Grunde genommen iſt der winn
aus dieſer Unternehmung natürlich nichts weiter als den
Bergleuten zurückbehaltener Lohn. Da die Zufuhr
von Kupfer aus dem Auslande faſt ganz aufgehört hat, ver
fügt die Mansfelder Gewerkſchaft gegenwärtig über eine
Monopolſtelkung gegenüber dem Reich. Man ſollte
deshalb an die Regierung herantreten und ſie auffordern, der
Mansfelder Gewerkſchaft aufs nachdrücklichſte die Pflichten
gegenüber der Arbeiterſchaft beizubringen.

Eisleben. Kalenderverbreitungl! Heute, Sonn
abend, abend im Bürgergarten Kalender-Tourenausgabe. Zahl-
reiche Beteiligung erwünſcht.

Artern. Bei der F. v wurden hier 148 Pferde,474 Stück Rindvieh, 842 Schafe, 1115 Schweine und 261 Ziegengezählt gegen 204 ferde, 391 Stück Rindvieh, 866 Schafe, 1118

Schweine und 238 Ziegen im Vorjahr. Viehhaltende Haus
haltungen gab es 498, im vorigen Jahre nur 489.

Delitzſch. Bei der Stadtverordnetenerſatzwahl
wurden für unſeren Genoſſen Otto Mi tzſchke 118 Stimmen
abgegeben. Er iſt ſomit gewählt. Jn der zweiten Abteilung
wurde mit 33 Stimmen Kaufmann Freitag und in der erſten
Klaſſe Kaufmann Beyer mit 13 Stimmen gewählt. Zum erſten
Male geſchah es, daß auch die politiſchen Gegner, darunter auch
ein Geiſtlicher, unſerm Genoſſen ihre Stimme gaben.

Ein Opfer des Alkobols. Durch Erhängen machte
in der Nacht zum Donnerstag auf dem Grundſtücke der Zucker
fabrik der 42 Jahre alte Arbeiter Karl Nowak aus Mangſchütz
ſeinem Leben ein Ende. Wegen Trunkenheit wurde er Mitt
woch abend gegen 11 Uhr abgelöſt und nach der Kaſerne geſchickt,
um dort ſeine Sachen in Empfang zu nehmen. Donnerstag

r. fanden ihn Geſchirrführer an einer Querſtange hängend
t au
Bitterfeld. Jn der Stadtküche wird an den Weihnachts-

feiertagen (25., 26. und 27. Desember) und zu Neujahr (1. Jan.)
Eſſen nicht verabreicht. Die zu dieſen Tagen ſchon gelöſten
Marken können für andere Tage umgetauſcht werden.

Greppin. Veſucht die Lichtbildervorträgel Die
Einwohnerſchaft unſeres und der benachbarten Orte werden
nochmals auf die Veranſtaltungen im Saale des Herrn
Schmidt am morgigen Sonntag hingewieſen: Nachmittags

ehe r der Kinder Eintritt 10d nder von Eingezogenen und rbeitsleoſen 5 Pf.) Auch
3 eingeladen, ihre Kleinen zu begleiten. Abends

r, pünktlich, iſt dann der Kr iegsvortrag unter Vorfuhrun von 80 Lichtbildern. Da auch hierbei nur der ringe

Eintrittspreis von 20 Pf. erhoben wird, alſo weniger, wie ein
uch loſtet, ſo wird die veranſtaltende A erſchaft 3

dieſem lehrreichen zeitgemäßen Vortrggsabend gewiß
volles Haus ſehen.

Dommitzſch. Stadtver Weihe Unter denvielen Punkten war von chtigkeit: für dieothringer. Es de 100 Mk. bewilli Frauen j
der rückgebliebenen müſſen ſich als frriwilige Mitglieder
bei der Krankentaſſe weiter verſichern, daäs heißt, ſie e
Arbeit, da muß ſie der Arbeitgeber gleich anme en.bleiben ſie freiwillige Mitglieder, den Beitrag hlt die e
meinde. Das Oberverſicherungsamt hat den erſten Beſchlußnicht anerkannt. Bei der Krie gtri famen noch verſchie-
dene Wünſche z er e. Mögen ſich diejenigen beim Magi-
ſtrat melden, auf das Holz und Konſerven reflek-tieren. Hoſfemüch iebt der Magiſtvat nicht allzu viel. Denn
was ſoll das heißen, wenn verſchiedene Frauen nichts be
kommen, die es doch ſo nötig haben. Und das iſt für eine Ge
r nde ſehr beſchämend, wenn ſie wenig für ihre Helden übrig

Liebenwerda. Ein Kriegslazarett wird demnächſt
auch im Norddeutſchen Hof eingerichtet werden.

Kriegsſchilderungen.
Hinter der Front.

Aus Nordfrankreich ſchreibt ein Landſturmmann der Frank
furter Volksſtimme: „Wir kommen immer als Nachſchub
in ein Dorf, dann ſind die Brunnen ausgepuipt. Seit zwei
Tagen nun bin ich als „Kommandant“ in einem Dorfe, ſo quaſi
als Polizeidiener, mit 17 Mann. Die Einwohner haben
kein Brot und kommen für ihre Kinder und ſich auf die Wache
betteln. Unſre Mittel ſind auch beſchränkt, und ſo tut es uns
leid, wenn wir nicht immer helfen können. Es iſt der Krieg
ein roh, gewaltſam Handwerk, ſogar noch aus eini-
7 Entfernung Hier iſt ein alter Schäfer, einrigingal. Er bat Fohlen, welche reizende Tiere ſind, zu
traulich und herzig. Abends ſitzt das Original in ſeinem kleinen
Haus am Kaminfeuer, die Schafe kommen zu ihm in die Stube;
da nehme ich wohl mein ganzes Franzöſiſch zuſammen, um mich
zu verſtändigen, und ein Schein von Poeſie geht von den
glühenden Holzſcheiten aus. Bald ſchleichen ſich heimiſche Ge-
danken ein, das Leben rollt ſich auf, die r und
durchs halögeöffnete Fenſter ſchaut durch alte Weiden flim-
mernd ein heller Stern. Tiefer Frieden Man hört
nur die Schritte des wandelnden Poſtens am Eiſenbahnüber-
gang. Da glaubt man wohl nicht an Krieg. Plötzlich werde
ich von einem meiner Leute zur Wache geholt, ein Auto-
mobil hält davor, darinnen ganz vermummt eine junge
Frau ein begleitender S fragt mich, ob er aufdem richtigen Wege nach Sedan, ob alle Orte bis dahin mit
Militär beſetzt ſeien, und hintenauf im Mondenſchein ein
Sarg. Jch kehre erſchüttert zu meinem Schäfer zurück und
finde ihn in Tränen ex hat drei Söhne im Felde, und mich,
ihren Feind, nennt er ſeinen Sohn, was auch ganz wohl ſein
könnte, denn der Alte iſt 75 Jahre alt. Ein anderes Bild:
Zur Verſtärkung war ich mit 20 Mann in Jch meldete
mich beim dienſthabenden Feldwebel, und war erſtaunt, ihn in
einem kleinen Schlößchen alten Stils einquartiert zu finden.
Die Wände ſchmückten alte Gemälte à la Watteau: Liebes
ſzenen, herrliche Landſchaften uſw. Er lud mich ein, bei ihm
zu ſpeiſen (es war am Abend), wir ſteckten uns hierauf eine
Pfeife an, mit Tabak aus der Heimat:; es war ſehr gemütlich.
Ein dumpfer Ton aus weiter Ferne, plötzlich ganze Ge-
ſchützſalven, ein wildes Feuer, ich ſtehe unwillkürlich auf;
darauf der Feldwebel ganz gelaſſen ſpricht: das iſt ein Nacht-
angriff der Franzofſen, der von unſerer Artillerie
zurückgewieſen werden wird; es ſind nicht die Geſchütze allein,
welche dieſen Donner verurſachen, ſondern es fliegen dabei auch
Minen und ganze Stücke vom Erdboden in die
Luft. Jch konnte faſt die ganze Nacht vor „brummen“ nichtſchlafen, erſt gegen Morgen fand ich Schlummer. Alles war
ruhig, herrliches Herbſtwetter. Jch machte mit dem Feldwebel
einen Spaziergang im Parke des Schlößchens; wir gelangten
zu einer Steinbank unter einem breiten Baum, und wunderbar
lag die Welt vor der kleinen Höhe, wo wir uns befanden. Wir
ſchritten durch die kleine Gartentür ins Freie, links trieb ein
Bauer ſeine Pferde vor dem Fflug und Vögel ſuchten die
Würmer in der friſchen Furche.

Daran muß er immer denken. Ein deutſcher Genoſſe, dervorher Bibliothekar der Züricher ürbeiternnion (Gewerkſchafts
kartell) war, ſchreibt in einem Feldpoſtbrief von der galiziſchen
Grenze an das Volksrecht:

Wir lagen vor Krasnik. Ein Transport ruſſiſcher Ge-
fangener war angekommen und raſtete. Mühſam verſtändigten
wir uns mit ihnen Plötzlich trat ein intelligent ausſehender
Soldat aus ihren Reihen und antwortete uns in gutem Deutſch.
Wir fragen: „Wo ſeid ihr gefangen genommen worden n „Wir
wurden nicht gefangen, wir haben uns ergeben.“ „Warum„Hat denn das Ganze einen Sinn Habt ihr uns etwas getan,
taten wir euch etwas Was ſoll das Morden unter uns
Noch ein paar Worte, und wir wiſſen, es iſt einer der Unſrigen,
ein Genoſſe, wenn auch ous einem anderen Vaterland entſtammend.
Wir nahmen herzlichen Abſchied von den Ruſſen.

Wo wir in Ruſſiſch Polen auch hinkamen, überall wurden wir
freundlich aufgenommen. Die Bauern und Bür er räumten uns
oft ihre einzige Stube zum Schlafen ein, erquickten uns reichlich
mit Speiſe und Trank. Zumeiſt waren die Männer abweſend
im Kriege. Vielleicht wurde der Vater, der Gatte der guten
Leute, die ſo rührend für uns ſorgten, von uns bereits erſchoſſenvielleicht wird unſere Kugel ihn morgen treffen. Daran Nach
ich immer denken.“

Das reiche Sibirien.

Der Krieg im Oſten und die utſchen Gefangenen in e führt jebt i e n J Frage
Was iſt eigentlich Sibirien? Die mBerichten oder Ergählungen von den meint J
d politiſchen Verbannten ausgeſetzt eanze Land für öde, kalt und unfru m

ibirien mit ſeinen un lichen
Teil ſehr fruchtbaren Steppen un er unge n

Wild, Fiſchen und Pe ren ein ſehr 4.weit reicher als Kanada, daß ähnliche kl ſ a
und auch nahezu die gleiche r er chfür die Koloniſation iſt Sibirien beſſer et, ſchon wegen
ſeiner reicheren Waldbeſtände im ſüdlichen Feit und durch
ſeine ungeheuren St biete von denen z. B. dasjenige desOb allein 1200 Zuftüſe t. Jm Ural, im Altai, am Amur
und anderen Orten finden ſich Gold, Silber, Plating, Kupfer,

Eiſen und Blei, es V dort umfangreiche und vielfach noch
unberührte Steinkoh enlager, Graphit, armor, Porphyr,
Jaſpis uſw. Das Hochwild und die koſtbaren Pelztiere haben
infolge eines rückſichtsloſen Raubſyſtems in den letzten fünfzig
Jahren r v zufehends abgenommen. „Jmmerhin n
es,“ wie Dr. H. v. Roſen, deſſen Mitteilungen wir dieſegaben verdanken, in der Zeitſchrift Weltverkehr verichtet, o

eine ſolche Fülle von Wild und Fiſchen aller Art, daß die in
neuerer Zeit in Weſtſibirien entſtandenen Konſervenfabriken
hier einen überaus günſtigen r inden. Ein Birkhahn
iſt aus erſter Hand immer noch für 5 'opeken zu ihr und
auf einer Fahrt auf dem unteren Ob zahlte ich oſtjFiſchern für fünf mächtige Störe, die nicht weniger als u

Pfund Kaviar ergaben, nicht mehr als 12 Rubell“
Nicht allein in Europa, ſondern auch im europäiſchen Ru

land herrſchen über das Klima Sibiriens immer noch refalſche Vorſtellungen, wobei man vor allem vergißt, daß dieſe

Land ſich durch 32 Breitengrade erſtreckt. Die für den Acker-
bau geeignete Bodenfläche reicht vom 45. bis zum 61. Breiten-
grade. Am meiſten wen Weizen und Hafer gebaut, in ge
ringerer Menge auch Roggen, Gerſte, Buchweizen, Hirſe, Erb-
ſen und Kartoffeln. In neuerer Zeit hat man mit dem Anbau
von Hanf und Flachs begonnen und die ſüdlichſten Bezirke eig-

ich auch vortrefflich zur Tabakkultur. Die Geſamtpro
duktion dieſes Gebietes, das ein Viertel von ganz Sibirien
ausmacht, betrug zu Ende des vorigen Jahrhunderts bereits
2245 Millionen Kilogramm und dürfte inzwiſchen g7 drei
Milliarden Kilogramm geſtiegen ſein. Jn der Viehzuchtwurden ſchon vor 20 Jahren einſchließlich der etwa i
Renntiere im Norden nahezu 11 Millionen Stück Vieh gezählt.
r hat beſonders die Butterproduktion unter däniſ
Einfluß einen großen Aufſchwung genommen, und ihre Aus
fuhr iſt ſo gefördert worden, daß die größte Sibiriſche Genoſſen
ſchaft u. a. ſchon eigene Niederlagen in Hamburg, Berlin und
Frankfurt a. M. unterhalten kann. Jn der jungen u
Weſtſibiriens nehmen die Gerbereien, Talgſieder und
Branntweinbrennereien die erſte Stelle ein.

Der Ruſſe h hat einmal geſagt, die Koloniſation
Sibiriens habe in klarſter Weiſe die völlige Jmpotenz des
ruſſiſchen Volkes erwieſen. Dr. v. Roſen bezeichnet dieſes
Urteil als zu hart, iſt aber ſelbſt der Anſicht, daß die morali-
ſchen und kulturellen Kräfte Rußlands zu einer vernünftigen
Beſiedelung und Ausbeutung des Landes tatſächlich nicht aus
gereicht haben.

Kriegs Humor.
„Die neueſte dentſche Waffe.“ Als Fo

Kriegsdepeſchen bringt die Chikagoer Ar r arfolgende: „Dem neueſten en nach ſind deu tſche Dachs
hunde (echte Dackel) in großen Maſſen dabei, einen Tunnel
unter den engliſchen Kanal zu kratzen, damit die Deutſchen von
Frankreich nach England marſchieren können.“ „Englandproteſtiert gegen die neueſte deutſche Waffe. Wie Sachver
ſtändige der engliſchen Admiralität e fanden die vier
engliſchen Kreuzer ihr Ende nicht durch „D 9“, wie die Deut-
ſchen behaupten, ſondern durch Minen, die von den dreſſierten

etzung engliſcher

Seelöwen aus Hagenbecks Tierpark, die für den Zweck ſchon
L Jahren von Hagenbeck dreſſiert waren, gezogen wurden.

etzt verſteht man in England, warum Hagenbeck ſeinen Tier
garten bei Hamburg der Natur anpaßte und ſoviel. Gewicht
auf dreſſierte Seehunde, Seelöwen und Eisbären legte. J
England erwartet man den Beſuch ſämtlicher Beſtien, ſobald
die Nordſee zugefroren iſt.“

Quittung
Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen Ar

r ingen folgende Beträge ein: Liſte 114 27,10 Mk., Liſte 143k., Unbekannt 0,50 Mk., Bolm 0,70 Mk., Prieſter 100 Mk.Weſtere Gaben, die angeſichts des Winters und des nahen Weih

nachtsfeſtes dringend erwünſcht ſind, nimmt dankend entgegen
Das Parteiſekretariat Halle- Saalkreis.

Für Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariat folgende Bei
träge ein 10. Diſtrikt 23,52 Mk., Dieskau, d i on 80 Mk.,
Oppin u. Umg. 26,95 Mk. Seeben i e Mr. 1686 M.

Diſtrikt 20,35 M. Löbeſün 26,60

Das schönste Weihnachts Geschenk
iſt eine Ahr, Ning, oder ſonſt ein Schmuckſtück.
Dieſe Sachen kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie nur bei A. Weiss, Halle a. 6., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohne

daß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht. 4269

Eigene Reparaturwerkſtelle.
Verantwortlich für Policit, Ausland undAnter alen Gewertſchafcliches und vermiſchte c 3

und Soalkreis und W Kilian rVerlag: Volksblatt G. m. Sach See Genoſſenſchafes u a
druckerei e. G. m. d. H., Wintiie in
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Madame Thereſe.
Erzählung ven Erckmann-Chatrian.

Dann kamen wir zu der niedrigen Scheune, die bis ans Dach
mit Stroh und Heu voll Sfrortt war. Ganz im Hantergrund
bemerkten wir ein bläuliches chfenſter, das auf den Garten
hinausging; ein großer Holzhaufen und einige an der Mauer
aufgeſtellte Reiſigbündel empfingen von ihm Licht; tiefer
hinein war alles dunkel.

Sonderbar, in dem Dachfenſter ſaßen ein Hahn und zwei
oder drei Hühner, den Kopf unter dem Flügel, und zeichneten
ſich ſchwarz auf dem Lichtſtreifen ab. ß

Anfangs ſah ich infolge der Finſternis gar nichts. Wir alle
ſtanden ſtill. Man hörte die Hühner ganz leiſe gackern.

„Jch er eigentlich die Laterne anzünden ſollen,“ ſagte der
alte Rehbock, „man ſieht nicht recht gut.“

Wie er dies ſprach, bemerkte ich rechts von der Dachluke
gegen die gelehnt, zwiſchen zwei Reiſigbündeln einen
großen roten Mantel, und hernoch, als ich ſchärfer hinblickte,
einen ſchwarzen Kopf mit langem gelblichen Schnurrbart; der
Hahn war oben vom Fenſter herabgeflogen und war es da
durch etwas heller geworden.
Ich war bange. Wenn ich nicht Scipio an meinem Bein ge

fühlt hätte, wäre ich weggelaufen.
„Jch ſehe,“ ſagte der Onkel, „ich ſehe.“
Und näher hinzutretend, erklärte er:
„Es iſt ein Ulan. Doch wir müſſen ihn ein wenig hervor

m Fauſt.“
ber dieſer rührte ſich ebenſo wenig als der Bürgermeiſſter.

Der Ontel faßte deshalb den Mann an einem Fuß und zog
n ins volle Licht; er hatte einen ziegelroten Kopf, eingefalleneugen, dünne Nafe, zuſammengepreßte Lippen und einen röt

e Büſchel Haare am Kinn.
er Onkel löſte die Schnalle des Mantels, und nachdem er

das Gewand auf das Holz zurückgeworfen hatte, ſahen wir, daß
der Ulan ſeinen Säbel mit langer bläulicher Klinge in der

hielt. Auf ſeiner linken Seite zeigte eine große ſchwarze
ache an, daß er hier verblutet ſei.
Der Onkel öffnete die Knöpfe und ſagte:
„Er iſt infolge eines Bajonettſtichs geſtorben, ohne Zweifel

bei der letzten Attacke. Er wird ſich aus dem Getümmel zurück-
e haben mich wundert aber, Vater Rehbock, daß er nicht
an r Tür geklopft hat und daß er ſo ferne ab den Tod er
wartete.“

„Wir hatten uns alle im Keller verſteckt,“
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entgegnete der
'Alte; „die Stubentür war zugeſchloſſen. Wir haben wohl über
unſeren Gang laufen hören, aber es war draußen ein ſo ent-
liper Lärm. Jch glaube vielmehr, daß dieſer arme Mann
ch durch das Haus hindurch retten wollte, aber leider war
nten keine Tür. Ein Republikaner wird ihn wie ein wildes
ier bis hinten in die e verfolgt haben. Auf der Diele

haben wir kein Blut geſehen. Hier in der Dunkelheit werden
ſie miteinander gekämpft haben und wird jedenfalls der
andere, nachdem ev den tödlichen Streich geführt, davon-
gegangen ſein. Das iſt meine Meinung hierüber, Sonſt
müßten wir doch irgendwo Blut gefunden haben, aber keine

m Schuppen. Erſt heuteSpur war da, weder im Stall, noche als wir dickes Holz für den Ofen haben mußten, be
merkte Seppel, in den Holzſtall eintretend, den ünglüdlichen.“

Während dieſer Auseinanderſetzung ſtellte ſich ein jeder
ſchaudernd vor, wie der Republikaner mit ſeinem großen Zopf
und ſeinem ungeheuren dreieckigen Hut den Ulanen bis in die
Dunkelheit verfolgte.

„Ja,“ ſagte der Onkel, indem er ſich aufrichtete und denz erneiſes traurig anblickte, „ſo wird's ſich zugetragen
en.“

Alle verſanken in tiefes Nachdenken; das Schweigen um den
Toten her machte uns ſchaudern.

„Sein Tod iſt konſtatiert,“ erklärte der Onkel einen Augen
blick ſpäter; „wir können gehen.“

Dann befann er ſich.
„„ielleicht,“ ſagte er, „können wir erfahren, wer der Mann
iſt.

Er kniete nochmals nieder, durchſuchte die Taſchen des Rockes
und fand Papiere. Zugleich zog er an einer meſſingenen Kette,
die über die Bruſt hing, und eine große ſilberne Uhr kam aus
einer kleinen Taſche des Beinkleides hervor.

„Nehmen Sie, es iſt die Uhr,“ ſagte er zum Bürgermeiſter,
„die Papiere behalte ich, um einen Totenſchein auszuſtellen.“

„Behalten Sie alles, Doktor,“ antwortete der Bürger
meiſter,“ ich möchte nicht gerne eine Uhr in meine Wohnung
tragen, die ſchon den Tod einer Kregtur Gottes gezeigt hat
nein! Behalten Sie alles. Späler werden wir davon ſprechen;
jetzt können wir gehen.“

„Ja, und Sie können auch Jeffer ſenden.“
mich der

du auch da, Fritzek?“ fragte er. „Mußt du denn über
all ſeinWeitere rfe ma er mir nicht, und wir zuſammen nach Hauſe. uch der Bürgermeiſter und Fauſt
ſchlugen den Weg nach ihrer Wohnung ein.

Während des Gehens durchflog der Onkel die Papiere des
Manen. Als wir unſere Stubentkür öffneten, ſahen wir, daß
die Frau ſoeben eine Bouillon genoſſen hatte; die Vorhängewaren rgeſchlagen und der Teller ſtand auf
dem Nachttifſch.

Nun, Madame,“ ſagte der Onkel lächelnd, „Jhnen geht's
er

Sie wandte ſich um und r mit ihren ſchwarzen Augen
ndlich anſ erwiderte ſie:fre Her ktor, Sie haben mich gerettet, ich fühle mich

ſchon kräftiger.“
f Fenn, nach einer Sekunde, fuhr fie in mitleidigſtem Tone
ort:„Sie haben eben noch ein unglückliches Opfer des Krieges

m rOnkel erkannte hieraus, daß ſie alles gehört hatte, als
ihn der Bürgermeiſter vor einer halben Stunde abholte.

„Es iſt wahr,“ ſagte er, „nuxn zu wahr, Madame; noch einiglücklicher, welcher nie das Dach ſeines Hauſes wiederfehen
eine arme Mutter, die nie ihren Sohn wieder um

armen ſoll.
Die Frau ſchien tief ergriffen, und mit leiſer Stimme fragte

e:
„Jſt es einer von den Unſrigen
„Nein, Madame; es iſt ein Ulan; ich habe, während ich hier

herging, einen Brief geleſen, den die Mutter vor drei Wochen
an ihn geſchrieben hat. Die arme Frau ermahnt ihn, nie zu
unterlaſſen, morgens und abends zu beten, und ſie bittet ihn,

ſtets gut zu führen. Jhre Sprache iſt zärtlich und atmet
ie reinſte Mutterliebe. Er war zwar ſchon ein alter Soldat,

aber in ihren Augen iſt er gewiß noch eben ſo rotwangig und
blond als an jenem Tage, wo ſie ihn zum letzten Male unter

zen umarmte.“

ne l.weicher und weicher geworden; er e e diea ruhen ſ.

des flaſſischen Volksblaftes.

„Ja, Sie haben recht,“ ſagte ſie, „es muß ſein,
wenn man erfährt, daß man ſein Kind nie ehen ſoll.
Jch habe wenigſtens den Troſt, denen, die mich lieben, einen ſo
großen Schmerz nicht bereiten zu können.“

Sie wandte das Haupt ab, und der HOnkel, ſehr ernſt ge
worden, fragte ſie:

„Sie ſtehen alſo nicht allein in der Welt?“
„Jch habe weder Vater noch Mutter mehr,“ erwiderte ſie

leiſe; „mein Vater war Anführer jenes Bataillons, das Sie
geſehen haben; ich hatte drei Brüder, wir alle zuſammen
waren im Jahre 92 von Fennlenge in Lothringen aus
gewandert. Jetzt ſind drei tot, der Vater und zwei ältere
Brüder; ich und Jean, der kleine Tambour, ſind nur noch
allein übrig.“

Indem die Frau dies ſagte, ſchien ſie gewaltſam die Tränen
zurückzudrängen. Der Onkel ging mit geſenktem Kopf, die
Hände auf dem Rücken, im Zimmer auf und ab. Es ward
wieder ſtill.

Plötzlich ſagte die Franzöſin-
„Jch möchte eine Bitte an Sie richten, Herr Doktor.“
„Und die wäre, Madame

„„An die Mutter des unglücklichen Ulanen zu ſchreiben. Es
iſt freilich ſchrecklich, den Tod des Sohnes zu erfahren; aber
ihn immer zu erwarten, jahrelang auf ſeine Rückkehr zu
hoffen und endlich in der letzten Stunde zur Ueberzeugung zu
kommen, daß er nicht kommt, muß noch viel ſchrecklicher ſein.“

Sie ſchwieg und der Onkel antwortete ſinnend:
„Ja, ja, das iſt ein trefflicher Gedanke. Fritzel, gib mir

Tinte und Papier. O mein Gott, welcher Jammer, ſolche
Nachricht geben zu müſſen und dadurch noch eine gute zu ver
richten. Ach der Krieg! der Kriegl“

Er ſetzte ſich und begann zu ſchreiben.
Vald darauf trat Lisbeth ein, um den Tiſch zu decken. Sie

ſetzte die Teller und den Brotlaib auf den Schrank. Es ſchlug
zwölf Uhr; die Frau ſchien eingeſchlummepvt zu ſein.

(Fortſetzung folgt.)

Reiſeeindrücke aus Frankreich.
Aus der Schweiz ſchreibt man der Köln. Ztg.: Der Eintritt
in Frankreich mit i egem ken Paß bot mir Ende Ok-
tober nicht die geringſte Schwierigkeit; dafür ließen aber die
Bahnverbindungen manches zu wünſch übri
Hauptſtrecken hat man zwar wieder Expreßzüge eingerichtet,
mit 35 bis 40 Kilometer Stundengeſchwindigkeit. Auf einzelnen
Linien von Paris aus fahren ſogar wieder Speiſewagen;
kommt man aber von den in Paris mündenden Linien ab, ſo
fühlt man ſich um 30 Jahre zurückverſetzt.

Mitteilſam, wie nun mal die Franzoſen ſind, kommt man
bald in die lebhafteſte Unterhaltung, die ſich natürlich um den
Krieg dreht. Ein jeder beteuert, daß Frankreich den Krieg
nicht gewollt habe, und führt als Beweis dafür an, daß man
durchaus nicht kriegsbereit geweſen ſei. Ganz unumwunden
ſprechen die Mitreiſenden, darunter leicht verwundete Ka-
vallerieoffiziere aus guten Regimentern, aus, daß das Unglück
Frankreichs in der Korruption liege. Der Wunſch, auch mal
ein wenig mitzuregieren und ſich dabei in der meiſt nur kurzen
Spanne Zeit die nötigen „Renten“ zu ſichern, ſei der Grund
alles Uebels. Unumwunden geſteht das franzöſiſche Volk zu,
daß die phänomenale Ordnung in Deutſchland und die groß-
artige Kriegsbereitſchaft die Bewunderung der ganzen Welt
verdiene; aber an einen Frieden denkt noch niemand. Leider
müſſe der ſchreckliche Kampf gegen den „Militarismus“ aus-
gekämpft werden, und man rechnet dabei hauptſächlich auf die
Hilfe Rußlands. Jm ganzen Lande herrſcht Ruhe, Ernſt, Einig-
keit und Zuverſicht, aber von einem Triumphe „à Berlin“ ſpricht
niemand mehr, den will man den Ruſſen überlaſſen und ſich
damit begnügen, bis zum Rhein zu gehen, um dann mit den
Verbündeten den Frieden zu diktieren, in dem Frankreich ſich
mit Elfaß-Lothringen, dem Kongo-Zipfel und einer großen
Kriegsentſchädigung „begnügen“ werde. Den Hauptvorteil
würden natürlich die Engländer haben, und Frankreich hätte
dann ſpäter unter Englands Weltherrſchaft zu leiden; das ſei
aber nicht zu ändern. Wenn man das gutmütige, leichtgläubige
Volk darauf aufmerkſam macht, daß der Krieg ſich jetzt nur
auf franzöſiſchem Gebiet abſpielt, dann geht wohl ein kurzes,
ernſtes Nachdenken über ihre ſo beweglichen Mienen, aber ſie
finden ſich einſtweilen noch leicht damit ab. Jn einigen Wochen,
meinen ſie, werde ſich die Lage re geändert haben; dann
werde der Vormarſch zum Rhein erfolgen, gleichzeitig mit der
Ankunft der Ruſſen in Berlin! Armes, irregeführtes
Volk, wie raſch dürfte ſich das Vertrauen wieder in Angſt und
Panik verwandeln, wie e Anfang September, als man in
Pavis für die Fahrt im Auto nach dem Süden 2500 Frank und
mehr bezahlte, alfo 4 bis 5 Frank für das Kilometer!

Von dem ausgeſtorbenen Paris iſt nichts zu berichten;
dunkel, langweilig und öde liegt die Lichtſtadt da, von den
beſſeren und wohlhabenden ilien ſeit 28 Monaten ver
laſſen. Lyon, die große, reiche Jnduſtrieſtadt, macht gleichfalls
einen traurigen Eindruck, da Handel und Jnderſtrie ſtocken
und die wehrbaren Männer zu den Waffen gerufen ſind; auf
den ſchönen Promenaden und Plätzen ſonnen ſich viele ver
wundete Soldaten in den ſanften Strahlen einer ſchönen Ok-
toberſonne. Es fiel mir beſonders auf, wieviel Bein und be-
ſonders Armſchüſſe die Verwundeten haben. Die Wunden der
deutſchen Jnfanteriegeſchoſſe follen aber in des Nickel
mantels ſehr raſch und glatt heilen. Marſeille, die größte
franzöſiſche Hafenſtadt mit dem rieſigen Levankeverkehr, bietet
ein beſonders buntes, intereſſantes Bild; Truppen in den
ebenſo unpraktiſchen wie maleriſchen Trachten der Kolonial-
armee ſowie indiſche Truppen durchziehen die Stadt, gefolgt
von ihrem eigenartigen Troß kleinen Holzkarren mit hohen
Rädern, mit Maultieren beſpannt. Mit Bedauern und der
Vorſicht wegen habe ich darauf vergzichtet, dieſe wundervollen
Bilder auf meinen Kodak zu feſſeln; die Spionenfurcht iſt aber
ſo groß, daß ſelbſt ein Neutraler alles vermeiden muß, was zu
Konflikten führen kann. Meine Reiſe führte mich dann über
Tarascon, wo noch die vorſintflutliche Einrichtung beſteht daß
in dem in Kreuzform angelegten Bahnhof die Eiſenbahnlinien
eine Niveaukreuzung haben in entſetzlich langſamer Fahrt
nach Cette. Auch dort wiedevum das gleiche bunte Bild der
Kolonialtruppen, teilweiſe noch in leinenen Pluderhofen, teil
weiſe ſehr ſchöne Männer, mit Geſichtsfarben vom matten Hell
bis zum tiefen Schwarz, bewundert und angeſtaunt von all den
jetzt verlaſſenen, heißblütigen Südfrangöfinnen, und mancher
kleine Roman dürfte ſich da angeſponnen haben. Jm ſüßen
Nichtstun, Zigaretten rauchend, warteten dieſe Truppen auf
ihre Marfchorder, ohne zu ahnen, weich ſchreckliche Tage ſie er
warten, wenn ſie zur Front kommen und den „Boches in-
vincibles“ (verhöhnende Bezeichnung der Deutſchen) gegen-
übertreten müſſen.

Traurige Geſchäfte (überall weder Kaufluſt noch Geld!)
ließen mich meine Schritte bald nach Bordeaux, der jetzigen
Hauptſtadt. lenken. Welch ein Leben in den Straßen, auf den
ſchönen Plätzen, in den Reſtaurants und Hotels! Die Preife
in den Hotels ſind um etwa 200 Prozent geſtiegen, und man
muß noch froh ſein, in einem halbwegs anſtändigen Hotel ein
nach unſeren Begriffen recht mäßig eingerichtetes Zimmer, mit

en übrig. Auf den

allerdings vorzüglichem Bett, au etwa 15 Frank zu bekommen.
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Um 10 Uhr abends werden alle Reſtaurants und Cafés ge-
ſchloſſen; aber bis dahin entwickelt ſich überall ein ganz unge

Leben; ich habe dieſe ſonſt ſo vornehm ruhige und
elegante Stadt kaum wiedererkannt. Requirierte Autos, von
mobiliſierten Führern el raſen hin und her, und dieſe
teilweiſe ſehr ſchönen Limoufinen, in denen im Frieden die
eleganten Damen der guten Welt ihre nie endenden Beſuche
der lange ten, bergen jetzt Miniſter und deren
Direktoren, Offiziere, Beamte und en der Welt, in der
man ſich amüſiert.

Der Handel von BVordeaux ſcheint unter dem Kriege be-
ſonders ſtark gelitten zu haben, und der ſchöne große Hafen
macht einen traurigen verlaſſenen Eindruck. Jntereſſant war
nur die Ausſchiffung einiger tauſend aus Südamerika ange-
kommener Militärpferde. Gold iſt gänzlich aus dem Handel
verſchwunden; dagegen haben die Handelskammern von Lyon,
Marſeille und Bordeaux Kaſſenſcheine von 50 Centimes und
1 und 2 Frank ausgegeben, die maſſenhaft im Umlauf ſind.
Geld iſt nirgends zu bekommen, ein jeder ſchützt das Mora-
torium vor, und die n Banken ſcheinen in einer böſen
Lage zu fein, denn ſie zahlen von den Guthaben ihrer Kunden
nur bis zu 40 Prozent aus und geben weder Kredit noch Vor-
ſchüſſe, ſelbſt nicht auf franzöſiſche Staatsanleihen. Die Bank
von Frankreich gibt auf feinſte Papiere nur Vorſchüſſe bis zu40 Prozent. Vorſchüſſe auf Waren werden überhaupt nicht
mehr gegeben.

Kleines Feuilleton.
Der Krieg vom Fenſter aus geſehen.

Von einem Fenſter aus, das auf den bon Dün-
a führt. hat der Berichterſtatter Philipp Gibbs bunt-
wechſelnde Bilder des Krieges beobachtet, und es iſt intereſſant,

ehen, wie in einem ſol Sammelpunkt an der r
renze des Schlachtbereichs alle die Erſcheinungen geſondert

auftreten, die hernach in ihrem Zuſammenwirken den Schrecken
und Wirrwarr der modernen Schlacht hervorbringen. Rings
um das Standbild des berühmten franzöſiſchen Seehelden Jean
Bart, der da in ſeinen hohen Schifferſtiefeln, mit dem ge

enen Schwert über dem großen Federhut daſteht, ſpielten
die Szenen ab, die ein geſchickter Regiſſeur zu einer thpi

chen Darſtellung des großen Kriegsdramas hätte zuſammen-
ſetzen können. Da kamen Automobile vorübergeſauſt mit fran
zöſiſchen Stabsoffizieren in eleganten Uniformen. Gerade
unter der Statue Jean Varts ſteht einer der neuen gepanzerten
Wagen, den ein belgiſcher Soldat, der den Kopf mit einem
weißen Tuch verbunden hat, einem franzöſiſchen Küraſſier er
klärt. Jmmerfort kommen franzöſiſche Soldaten vorbei,
Alpenjäger in ihren himmelblauen Röcken, Artilleriſten in
ihren dunkelblauen Jacken; dazwiſchen wieder belgiſche Sol
daten mit ihren Spitzhüten oder den putzigen Kappen mit gol-
denen und ſchbarlachroten Troddeln und engliſche Tommys in
beſchmutztem Khaki. Alle erzählen ſie von ihren Heldentaten,
und das Geſchrei und Gelächter dringt durch das offene Fenſter,
dann und wann übertönt von dem Geheul und Gewieher der
Automobilhupen. Jn einem ſchiefergrauen Wagen kommen
ein paar Herren von der britiſchen Marine angefahren, ſprin-
gen heraus und werden von anderen engliſchen Seeleuten laut
begrüßt. Eine Vatterie franzöſiſcher Artillerie rattert über das
Kopfſteinpflaſter; die Räder ſind ganz mit Lehm bedeckt, und
über den Kanonen liegt ein dichter grauer Staub. Sie gehen
nach Ramiscapelle oder ſonſt wohin an die Front. Kaum ſind
ſie um die Ecke gebogen, da erſcheint ein neuer Aufzug.
Algeriſche Araber reiten in langer Reihe über den Platz, kräf
tige dunkle Geſtalten mit langen Bärten. leuchtend in den
Farben und Lichtern des Orients. Jhre weißen Burnuſſe
reichen ihnen bis an die Knöchel und flattern ſich blähend im
Winde ſie tragen blaue Turbane, um die fliegende weiße
Tücher geſchlungen ſind. Verwundert ſchauen ſie zu dem
Standbild empor und wenden ſich dann an einen franzöſiſchen
Offizier, der neben ihnen reitet und ihnen Erklärungen über
den wunderlichen Mann da oben auf dem Sockel gibt. Die
ganze Jugend von Dünkirchen ſteht gaffend und ſtaunend rings
herum und blickt ihnen nach. Nicht lange danach kommen an
dere Araber, prunkvoller gekleidet auf kleinen, ſchönen, algeri-
ſchen Pferden. Die Zügel zeigen glitzernden Silberſchmuck,
und über die Sattel ſind reichgeſtickte Tucher gelegt. Es ſind
augenſcheinlich die Führer der vor kurzem vorbeigezogenen
Reitertruppen.

Zwei „unausſprechliche“ Namen.
n der Voſſiſchen Zeitung verbreitet ſich ein Sachverſtändige über die Ausſprache und den Sinn der beiden er viel

genannten Ortsnamen Przemysl und Zabrze: Als
meine Frau zum erſten Male den Namen „Przemysl“ aus
ſprach, fo erzählt er, nieſte fie „Perge-miſel“; ihre Freundin
nieſte ein wenig anders: „Prizemi-ſel“. Ich hielt daraufhin
den beiden Damen einen kleinen Vortrag über die Ausſprache
dieſes polniſchen Namens, der den Deutſchen deswegen be-
ſondere Schwierigkeiten bereitet, weil ſie nicht wiſſen und auch
nicht wiſſen können, daß die Buchſtabenverbindung rz im Pol
niſchen einen einzigen Konſonanten darſtellt, der dem franzöſi
ſchen j (in je) oder dem franzöſiſchen g vor e und i entſpricht,
wie wir es beiſpielsweiſe in dem Fremdworte „genieren“ aus
ſprechen. Nach einem anderen Konfonanten hier alſo nach
dem anlautenden p wird aber der Laut rz im Polniſchen
beinahe wie unſer ſch geſprochen. Beachtet man ferner, daß
das s im Polniſchen ſtets ſcharf wie unſer „ß“ ausgeſp
wird, und daß das l am Ende des Wortes es iſt eigentlich
das nur dem Polniſchen eigene ſogenannte h lſtumm iſt, ſo ergibt ſich die einfache Ausſprache „P en
mit dem Ton auf der erſten Silbe. Der Pole betont ohne jede
Ausnahme ſtets die vorletzte Silbe eines Wortes. Wer die
polniſchen Sp eln kennt, für den iſt die Ausſprache der
polniſchen Namen eine ſehr einfache Sache; der weiß auch, daß
der Name der Ortſchaft Zabrze im oberſchleſiſchen Jnduſtrie
gebiet „Sabſche“ ausgeſprochen wird (das einfache z ent
ſpricht im Polniſchen ſtets unſerem weichen ſ in „ſagen“).

Die gleiche Sekunde.
Für Stunden vergißt du's einmal.
Dein Tiſch iſt beſetzt, dein Bett iſt weich,
Die Zeit verrieſelt wie Flocken ſo gleich,
Arbeit und Ruhn und Schlaf und Mahl.
Und dann bricht's plötzlich in dies Behagen
Wogen, die Leichen und Trümmer tragen,
Blutige Wirbel, aus deren Achſen
Emporgeriſſene Leiber wachſen,
Hinauf in ein heulendes Einerlei.
Dein Atem keucht, und die gleiche Sekunde,
Die Leben wurde in deinem Munde,
Raſſelt zwiſchen zerſchmetterte Rippen
Und würgt wie lester Seufzer und Schrei
Zwiſchen gemordeten Menſchenlippen.

Ulrich Rauſcher (Simpl.)
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e. G. m. b. 7 Ottomar Brehmer,
Aktiva. Bilanz vom 30. Junt 1914. Passiva, *1673 Likör fabrik

W

An Kaſſenbeſtand 808.58 Per Reſervefonds 5 300.00Warenbeſtand 18 939.00 Grundſtücksfonds 2 626.26Srundſtückskonto Groß Treben I Dispoſitionsfonds 1 930.15
5 000.00 I Mietgliederguthaben 8164.00

Abſchreibung 100.00 4900.00 MLichtenburg Kantionen 2191.5Grundſtückskonto L Acheendurs t o i
Abſchreibung 200.00 7600.00 KRengawſan

ckskonto Be ſchen I 35Grundſtü dAbſchreibung 2837 7 600.00
Jnventarkonto 311.25 c

Abſchreibung 211.25 100.00
Bankeinlagekonto 2 236.00Geſchäftsanteil bei der G.E. G.

Hamburg 1285.70 2Lieferantenkonto 157.44
ws wmner-1 «avcher-MhrenMitglieder-Bewegung.z Beginn e r. 7 waren vorhanden Genoſſen Broschen, Ringe, Ketten,

Eingetreten währen e eMithin am Schluſſe des Geſchäftsjahres T T Genoſſen goldene Trauringe,
Mit Ende des Geſchäftsjahres ſchieden aus:

a) Durch ZPfeandigung 3 Genoſſen
b) durch Toe) durch cbertragung des éWeſchäſtsguthabens

Bullen, Klemmer, Thermometer.

J H. Wagner,Demnach in das Geſchäftsjahr 1914/15 übernommen

Die Geſchäftsguthaben
der Mitglieder vermehrten ſich um

Die Haftſumme
hat ſich um 90 vermehrt und betrug am 30. Juni 1914

Konsum Verein für Grosstreben und Umgegend (e. 6. H. b. H).

Der Vorstand
Wilhelm Meyer. Touis Sehmidt. Karl Müller.

309 Genoſſen Uhrmachermeister. 4020
beun vor orm. Leonha ar rit. t. Reilstr. 5.

zigarren,
2igareſten,
Tabake

in allen Preislagen
*1675

Bekanntmachung.

Die am 2. Januar 1915 fälligen Zinſen, der bei unſerer Stadt
Hauptkaſſe hinterlegten Wertpapiere, werden vom 21. Dezbr. d. J.
ab, vormittags 8-—-1 Uhr, in der Stadt-Hauptkaſſe bar ausgezahlt.

Halle a. d. S., den 13. Dezember 1914.
Der Magiſtrat.

t

empfiehltpela-Boas, Otto Ackermann
Schirme, Stöcke, Hüte, Hoſen-
träger, d Schlipfe,S u ſwudeß. Fuirie J. Schneider Nacht.

Beesenerstr. 23Hennioke, Ein- u. Verkaufs- eGeſchäſt, Kl. Ulrichſtr. 1 15. 4264 (Eeke Wolfstrasse).

S

Die Vorzüge
unserer Schultornisfer,

sich haltbore Ware seſbst am besfen empſiehlt.

Unsere Speriol Marke „Aunoerwüästlieck“, an starkem
Rindspaellleder in braunm oder 5dwerz, zum Preise Von

4.85 Mk., t genz besonders bihg und gut.

S. Riſfiter,
Halle (Saaole), Leipzigerstrasse.

Muqled des Rabat-Spor-Vereins.

Zum feste empfehlen

Normal-Hemden und Hosen
Kinder- und Frauenstrümpfe

SockKken
gestrickte COhemisettes

Knaben-Sweaters in grosser Auswahl
gestrickte Herren- Westen

Ia. Bielefelder Wäsche u. Kragen
Hosenträger, Krawatten

Gedr. Aah. loesen
Gr. Ulrichstr, 36 Steinweg 30.

Ssämtl. Militärunterzellge für Liebesgaben

in grossen Sorten am Lager. 4259

Die Unterzeichnete erlaubt ſich, zu der bevorſtehenden

S Stollen-gäckereidie verehrten Hausfrauen darauf aufmerkſam zu machen, v zum

Gelingen einer guten Weihnachtsſtolle vor allen Dingen ein gutes
Stollenmehl und gute friſche Hefe gehört. Beides kann nur der
Bäckermeiſter, welcher Mehl und Hefe ausprobiert hat, bieten. Wir
bitten darum die verehrten Hausfrauen, ihren Beda rf an

Menhl und Merfre
bei ihrem Bäckermeiſter, der ihnen volle g für einausprobiertes Stollen oder Auszugsmehl, ſowie für eine s
Verbandshefe von höchſter Triebkraft und tadelloſer Beſchaffenheit
bietet, zu decken. Denn mit dem Gelingen einer guten Weihnachts
ſtolle bereitet jede Hausfrau ſich ſelbſt eine große Weihnachtsfreude
und ihrem Bäckermeiſter ein Gefühl des Stolzes.
Die Heteberug veretnigung der Bidurmn. u halt à u. Umpergent.

A. Paul Mitsehing, Vorſitzender.

*1677

*1680)vie decten Weinnachtsstoſſen

Sehoreisger t ertuehber,

Marzipan liefert

Hof-Kondltorei Dietze,
Am Kirohtor, Eoke Müöhlweg,

Die e
WAllgem. on Halle.

Für die Feettage empfehlen wir unseren verehrten Mitgliedern:

Weihnaents-Stollenin bester Ausführung, in den Preislagen von 0.50, 2. 3. und 4., Mk.
Bestellungen werden jederzeit in sämtlichen Verkaufsstellon entgegengenommen und sichern Wir

prompteste Bedienung zu.

S

4270

C

e

S
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